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21000Gefangene in Italien
Ernüchterung

* Man weiß nicht, wie es auf einmal ge¬
kommen ist: Ein großer Teil der uns
feindlichenWeltwird nicht müde . vom
Frieden zu sprechen.  Und es ist merkwür¬
digerweise das stolze Frankreich,  das urplötz¬
lich und über Nacht genug hat an dem grau¬
samen Spiel , das die harten Kämpfe an den
Fronten vergißt , um sich in die Segnungen des
Friedens zu versenken. Ausgerechnet Frankreich!
Wenn irgendwo früher einmal eine Friedenstaube
aufstieg. dann wurde ein Orkan der Entrüstung
in Paris entfesselt, denn etwas anderes als den
Sieg oder den Untergang durfte es für die Entente
niemals geben. Jedes Wort vom Frieden , das
in den Ländern der Zenwalmächte laut wurde,
deutete man als ein Zeichen des bevorstehenden
Zusammenbruches. Wer in Frankreich selbst ver-
söhnlichen Gemütes war . wurde ausgepfiffen,
wurde eingezogen, oder müßte ins Gefängnis
wandern , um sodann vor das Kriegsgericht ge¬
schleppt zu werden . Von Ausgleich oder Ver¬
ständigung zu reden, erschien den Franzosen als
die größte Schmach, der gegenüber die schärfsten
Machtmittel der demokratischen Verfassung in An¬
wendung zu bringen waren . Und nun auf einmal
diese friedliche Stimmung ! Daß hie Bevölkerung,
daß vor allem die Armee seit Jahr und Tag
der grausigen Schlächtereien überdrüssig ist. wis¬
sen wir . Denn so streng die Zensur ihres Amtes
waltet, jegliche Aeutzernng kann sie schließlich
dock, nicht unterdrücken, die Regierung kann nicht
völlig die Grenzen zusperren . Aber neuerdings
sind Blätter und Parteien friedfertigen Gemütes,
die sonst nur von dem wildesten Hasse erfüllt
waren. Die radikalen Politiker befürworten auf
das lebhafteste Friedensverhandlungen , sobald sich
die erste Gelegenheit bieten würde . Das Organ
Clemenceaus erklärt sich bereit , Angeboten des
Feindes nicht von vornherein ablehnend gegenüber
zu stehen. Tie Stellung des Minister¬
präsidenten  gilt in Frankreich allgemein a l s
erschüttert.  Das ist das beste Zeichen für den
Umschwung, der sich allmählich anbahnt . Denn
Clemenceau ist der Repräsentant des Siegens-
willens, wie er nicht besser sgefunden werden kann.
Bricht diese Säule zusammen , dann geht das
ganze Kriegsgebäude aus deu Fugen , dann ist die
Liquidation des verunglückten Unternehmens nicht
mehr fern . Es geschehen tatsächlich Zeichen und
Münder. Bon Sieg oder Untergang sprach man
in besseren .Tagen , eine andere Wahl dürfe es
für die Franzosen nicht geben. Jetzt auf einmal
werden sanfte Töne angeschlagen, die Friedfer¬
tigen dürfen ihre Stimme erheben, ohne daß sie
als Staatsverräter gebrandmarkt werden.

Man hat seine guten Gründe für die plötzlich
veränderte Auffassung über den Frieden . Einzig

allein die deutsche Offensive  brachte
das Wunder zuwege. Die Franzosen spüren , daß
ne am Ende ihrer Kraft angekommeu sind . Was
ihnen übrig bleibt, ist der Trost auf Amerikas
Aste. Doch die Geschichte hat Warnungszeichen
amgerichtet. Lange Jahre hindurch vertraute man
au, die unerschöpflichen Massen Rußlands — es
war Täuschung. Im Frühjahr 1*915 erblickte man
nt der Kriegserklärung Italiens die Rettung der
Entente — vergebliche Hoffnung . Zu Ende 1916
tollte Rumänien dem Kriegte eine glückliche Wen¬
dung bringen — doch Hindenburg schlug den
neuen Feind in wenigen Wochen nieder . Wer
wnn es angesichts dieser Warnungszeichen den
Franzosen verübeln , wenn sie kritisch die ange-
tnndigten amerikanischen Truppen unter die Luve
nehmen. Niemand bürgt der Entente dafür , daß

Me Dankees ausreichende Hilfe herbeischaffen. Und
■*n.n sie es täten , würden die Soldaten wahr-

tchernlich eintreffen , wenn das Unglück nicht mehr
abzuwenden ist. Mit ungeheurer Wucht braust die
Aensive über Frankreich dahin . Eine Stellung
nach der anderen fällt , die Lügen vbn den un-
seheuerlichen Verlusten der Deutschen verfehlen
K e Wirkung . Für jeden Franzosen ist es fest-
, beßde Tatsache, daß die Blutopfer der Entente
Endlich größer sind als die Verluste Deutsch-

Kaum ist ein Schlag zu Ende geführt , so
^agt ratlos die gesamte Pariser Presse, wo Hin-
"bbburg und Ludendorff setzt angreisen würden.

W Paris ist man fest 'überzeugt davon , daß
eM rschland noch über starke Reservearmeen ver-

die es zu gegebener Zeit einsehen wird . Biel
ift wirklich nicht mehr zu verlieren . Tenn

tpUp tf* gibt es ein Ziel für die Kräfte Franks
schließlich muß die Räumung weiter Gebiete

Mch ein Ende haben . Die Bedrohung von
s hat mehr denn alles andere in den fron-

Kriegswillen starke Bresche gelegt» Paris
über drei Millionen Einwohner , was soll

Mine wenn diese zum Wanderstabe greifen
' tvenn die Werkstätte der Arbeit und die

^ "itenschmiede aufgelöst wind? Das ist die
die sich Millionen des Volkes vorlegen.

Deutschland wird sich an die Hauptstadt
' Packwagen, wird seine Bemühungen von Erfolg

sehen. An dieser Ueberzeugnng vermögen
.beruhigenden Kommentare der Presse nichts

^ . andern . Die letzten Wochen haben zu viele
[wfc ^ enbe Ereignisse gebracht. Eine Stellung,

heute noch als uneinnehmbar galt , wurde
A°rgeg gestürmt, Sicherheit kann darum niemand
>7, dw Hauptstadt geben. Und dazu kommen die
imriende von Toten , die Zehntausende von
k°wwerverwundeten, welche nicht gerade zur Fort-
*vun» des Krieges reizen.

Ideologen im deutschen Bateclande erwarten
von einer Aenderuwg der inneren deutschen und
preußischen Politik eine Abkürzung des Krieges.
Es war der sozialdemokratische Abgeordnete Lei--
nert , der im Preußischen Abgeordnetenhause das
große Wort gelassen aussproch : Fe schneller wir
die Wahlreform durchsetzen, umso schneller wird
der Krieg zu Ende gehen. Kanin es eine größere
Täuschung geben? Unseren Feinden ist es .gleich¬
gültig , wie wir uns regieren und regieren lassen,
wenn sie nur Sieger bleibe  n. Die rinnere
deutsche Politik hat nichts mit dem Ende des
Krieges zu tun . Wohl aber die Wvrgänge auf dem
Kriegsschauplätze. Je furchtbarere Schläge wir
austeilen , umso rascher kommt die Ernüchterung.
Trotz aller Friedensstimmen und Friedenszeichen
ist heute Frankreich noch nicht für Ver¬
handlungen reif.  Denn der Größenwahn der
Republik kann vorläufig die Auffassung nicht zu-
lassen, daß die Entente eine völlige Niederlage er¬
litten hat . Weitere SchlägK zu Wasser und zu
Lande werden nötig sein , um die in den Kriegs¬
willen gelegte Bresche zu erweitern . Noch immer
ist Clemenceau am Rinder, und wenn auch seine
Stellung erschüttert sein sollte, so wird der blutige
Tiger doch nur $u leicht "Auswege finden , in denen
er ja bekanntlich Meister ist. Vielleicht versucht
man es mit einer Erweiterung des Kabinetts , in¬
dem unsympathische Persönlichkeiten durch Mi¬
nister - und Staatssekretärposten unschädlich ge¬
macht werden . Dann ist wieder Zeit gewonnen für
die Fortsetzung des Blutvergießens und für die
Erreichung der persönlichen Zwecke. An die Stelle
der Ernüchterung würde sofort ein grenzen¬
loser Rausch  treten , wenn wir uns von der
veränderten Stimmung anstecken lassen und nun
mit beiden Händen zugreifen  würden.
Neue Schläge allein vermögen das zu erreichen,
was wir seit langem dringend wünschen, näm¬
lich den Beginn van Friedensverhandlungen und
die Erreichung des Kriegsendes . Vergeblich hat
die Diplomatie und die Politik sich abgemllht, der
Welt den Frieden zu bringt », überlassenwir
es jetzt Hindenburg und Ludendorff,
ihre Friedensoffensive fortzusetzen,
dann wird die Ernüchterung in Frankreich weiter
um sich greifen , dann werden wir in nicht allzu
ferner Zeit die Tore , die Zum Frieden führen,
weit aufgerissen haben.

Die Offensive in Italien
Wien.  17 . Juni . (28. SB.) Amtlich wird oer-

lantbnrt : An der venetianischen Gebirgs-
front  rvnrde gestern die Kampstätigkeit durch
Wetter und Nebel beträchtlich eingeschränkt. West-
lich der Brenta behaupteten alpenländischc Regi¬
menter die tags zuvor erkämpften Gebirgsftcllun-
gen gegen heftige Angriffe . Im Höhcngejände des
Montello schoben sich die Divisionen des Feldnrar-
schallentnants Lndrvig Goiginger kämpfend gegen
Westen vor . Beiderseits der Bahn Oderzo—Dre-
viso scheiterten starke italienische Gegenstöße. Die
am Sndflügcl der Heeresgruppe des Feldmarschalls
Borocoic vordringenden Streitkräste des Generals
der Infanterie v. CstcsoreoS entrissen dem Feinde
westlich von San Donna weiter Boden »nd nahmen
Capo Sile . Mit dentschcn, österreichischen und un¬
garischen Mannschaften mctteisernd, legten hier
tsckrechisthe und polnisch-ruthcnische Bataillone durch
ihr tapferes Verhalten Probe ab, daß sie seit
Monaten täglich wiederkchrenden Versuchen deS
Feindes , sie zu Verrat und Schurkerei z« verleiten,
erfolglos geblieben sind. Ron de» Piavckämpfen
am 1-5. Juni verdient außer der über alles Lob
erhabenen Infanterie das junge oberungarischc
Regiment 108 besondere Erwähnung . Wie immer
haben unsere braven Sappeure and nnsereSchlacht-
und Jagdflieger anck am Erfolg der letzten Tage
hervorragende » Anteil. Die Zahl der an der Süd-
westsront eingcbrachten Gefangenen  erhöhte sich
auf 21088.

Der deutsche Bericht
Großes Hauptquartier,  17 . Fnni.

sW. T . B . Amtlich.!
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Nnpp-
rech. t:  Rege Erkundungstätigkeit führte an vielen
Stellen der Front z« heftigen Jnfanterie-
gefechten.  Südwestlich von Aper» und beider¬
seits der Somme lebte die Gefechtstätigkeit am
Abend ans.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz : .
Aus dem Kampsfcld südwestlich von Royon nahm
dreArtillerietätigkcitam  Abend an Stärke
zu. Zwischen Ourcq «nd Marne machten mir bei
örtlichen Unternehmungen 120 Gefangene. Die
Geschützbcnte  ans unserem Vorstoß zwischen
Montdidicr und Nonon hat sich von 150 auf mehr
als 300. dabei schwerste Kaliber , erhöht . Die Beute
an Maschinengewehre« beträgt weiter über 10 0V.

Heeresgruppe Gallmitz.  Zwischen Maas
und Mosel fügten wir den Amerikanern durch
Vorstoß beiderseits von rivray Verl»  st e zu und
zerstörten Teile ihrer Stellungen.

Heeresgruppe Herzog Albrccht:  Er-
kundungsabteilnngen holten in den Vogesen
und im S u n d g a n Gefangene a»S französischen
uud amerikanischen Gräben.

Gestern wurde« acht feindliche Flugzeuge «nd
acht Fesselballone znm Absturz gebracht.

Abendbericht
B e r l i n , 17. Jnni . sM. B . Amtlich.) Von den

Kampffronten nichts Neues.
Flieger über Paris

Genf, ' 17. Juni . Ein Fliegerraid über die
inneren Pariser Bezirke dauerte vergangene Nacht

eine Stunde . Die Zahl der Opfer  wird auf
etwa 1^ angegeben. Den Sachschaden dürfen die
Blätter nicht näher bezeichnen.

Londoner Friedensznversicht
Karlsruhe.  17 . Juni . Wie die „Zürcher

Post" erfährt , ist man in gut unterrichteten Kreisen
in L o nd on der Ansicht, daß die F r ie de n sv e r-
handlungen bis zum Herbst  möglich sein
werden.

Versailler Differenzen
Karlsruhe.  17. Juni . Von besonderer Seite

erfährt das „Berner Tagblatt ", daß es gelegentlich
der Zusammenkunft der Ententeminister in Ver¬
sailles  zu erheblichen Meinung s Verschie¬
denheiten  kam . Westschweizer Blätter berich¬
ten von sehr bewegten Auseinandersetzungen , bei
denen es stürmisch zuging und wobei sich Cle-
mcnceau  sogar so weit hinreißen ließ, daß er
mitten in den Beratungen a u f sp r a n g und den
Beratungsraum verließ.  Die Blätter er¬
fahren zuverlässig, daß von englischer Seite vorge¬
schlagen wurde , die Ausgabe eines genauen fest
umrisscnen Kriegsziclprogramms  der
Entente zu erörtern . Llond George  erklärte
hierzu , man öräpge in England darauf , einen Ver¬
such zur Friedensannäherung zu unternehmen , der
die Wünsche und das Prestige der Ententzeländer
zwar wahren würde, aber die Möglichkeit zu einer
Annäherung biete. Clemenceau  protestierte
heftig mit der Begründung . d«iß dies einem un¬
mittelbaren Friedensangebot gleichkäme und von
Deutschland als das Zugeständnis der Schwäche
ausgelegt werden müßte. Lloyd George  gab
indessen Clemenceau nicht ganz nach, und cs wurde
beschlossen, einen Versuchsballon  in möglichst
unmerklicher Form loszulassen, den man seht wohl

-in den Friedenserörterungen der Entxntepresse er-
lüicken dürfte.

Französischer Trnppenmangel
Berlin,  17. Juni . Ueber beginnenden fran¬

zösischen Truppenmangel meldet die „Voss. Ztg." :
Kennzeichnend ist das Bestreben, französische
Arbeiter durch amerikanische zu er¬
setzen  und die frei gewordenen Leute einznziehen.
Die französischen Arbeiter wehren sich jevoch mit
aller Energie gegen Masseneinziehunqen, so daß die
Behörden genötigt sind, diese amerikanischen Ar¬
beiter vielfach anderweitig unterzubringen .'

Der Kamps gegen die Amerikaner
Berlin.  17 . Juni . (W. T.--B . Nichtamtlich .)

Der Berichterstatter des Wolfs-Büros meldet von
der Front : Die Amerikaner,  die in der letz¬
ten Zeit bei nutzlosen Gegenangriffen wiederholt
außerordentlich schwere Blirtopser gebracht haben,
wurden gestern zwischen Maas »und Mp.sel von
deutschen Stoßtrupps angegrifsen , die zwischen
Bargevaux -Weiher und Richeconrt tief in die feind¬
lichen Stellungen cindrangen . Die amerikanischen
Gräben .wurden 'glatt überrannt . Reste der Be¬
satzung. die nach rückwärts flüchteten, faßte unser
Verfolgungsfeuer . Das Dorf Marvmsin mit seinen
Verteidigungsanlagen wurde nachhaltig von un¬
seren eingedrungenen Stoßtruppen zerstört . Wäb-
irend dieser Zeit hielt die deutsche Artillerie die
amerikanischen Bereitschaften und Reserven. Die
rückwärtigen Stellungen und Anmarschwege dau¬
ernd unter zusammengefaßtem Feuer . Wieder¬
holte Explosionen und Brände sowie ein reger
feindlicher Verwundetentransport wurden sestge-
stellt. Nach Einbruch der Dunkelheit räumten wir
planmäßig und unbelöstigt vom Feinde die gründ¬
lich zerstörten feindlichen Anlagen . Auch in den
Südvogesen , westlich von Colmar , hatte ein eige¬
ner Vorstoß vollen Erfolg . Aus den feindlichen
Stellungen wurden hier Al Franzosen und ein
Maschinengewehr als Beute eingebracht . In Flan¬
dern wurden am 16. Juni verschiedentlich feind¬
liche Vorstöße an mehreren Stellen der Front
verlustreich abgewiesen. DesLileichon scheiterte ein
um 12,30 Uhr vormittags erfolgter Angriff einer-
feindlichen Großpatrouille südwestlich von 5oamel.
Tie Bahnanlagen von Amiens lagen unter un¬
serem wirksamen schweren Feuer.

Die amerikanische Heuschreckenplage
Als die Vereinigten Staaten in den Weltkrieg

erntraten, wurde offiziell in Washington die später
häunger wiederholte Erklärung abgegeben, die amerr-
tanischen Truppen in Frankreich würden ausschliesilicl,
von Amerika aus ausgerüstet, bekleidet und verpflegt
werden. Nachdem bezüglich der Ausrüstung die
Wahrheit dieser Behauptung läygst widerlegt wurde,
denn die amerikanischm Flieger benutzten eingestandener¬
maßen bis heute nur in Frankreich und England „ent-
liehene" Apparate, ist nun testgestellt worden, daß auch
die Verpflegung für die amerikanischen Soldaten durch
aus nicht im Gciamtumfange über den Ozean kommt
Gelegentlich der Beivrechungen von Jnterpellatipaer
im stanzöiischen Smat am 23. Mai b. I . machte näm
lich der Senator Chastenet folgende bemerkenswerte
Mitteilung : „ Da die Amerikaner in letzter Zeit de»
Schiffsraum mehr zum Transport von Truppen als
zum Herbeischafsenvon Lebensmitteln misgenutzt haben,
sah tick, die amerikanische Intendantur in Bordeaux
gezwungen, in Frankreich jclbst Lebensmittel, insb-son-
dere Fleisch, für die amerikanisckfen Soldaten zu kaufen"
Hierdurch ist, wie Chastenet verrät, „ rm Departement
Gironde ein sehr kritischer Zustand" eingetretcn! Neben
den Engländern beteiligen sich nun auch die zur Be-
rremna Frankreichs ausgezogenen AmerikanerH>:» ein
Heulebreckenschwarman der Auspowerung d-s ■einst so
blühenden Landes. Ob dabei die Bevölkerung selber
größken Entbehrungen ausgefetzt ist oder gar ver¬
hungert, ist den Künstschützen und Preisboxern au§
Wilfons Zarenreich natürlich höchst gleichgütig.

Die Erfolge zur See
Weitere 16 000 Donnen

Berlin,  17 . Juni . lW. B. Amtlich.) In,
Sperrgebiet um England sind durch unsere N-
Boote neuerdings 16 80 0 Brt.  feindlichen Hau,
delsschisssraumcs vernichtet worden. Anberdeu»
wurde» an der Ostküste Englands folgende engli¬
sche Fischersahrzeuge und Segler versenkt: „For¬
tuna ". „Eclipse", „Danspring ", „Alert", „Beryll ", j
„Dianthus " und „Activ".

Die N-Boote an der anierilanischcn Küste
Basel,  17 . Juni . Wie Havas aus New Aork

meldet, wurden bei den Unternehlnungen der
deutschen Unterseeboote an den amerikanischen
Küsten in den ersten vierzehn Tagen sechzehn
Schiffe  versenkt , zwölf amerikanische und vier,
neutrale , letztere meist norwegische. Zwei der ver¬
senkten amerikanischen SckZsst können angeblich
wieder flott gemacht werden. Keines der ver¬
senkten Sckiiffe sei für Transporte nach Europa be¬
stimmt gewesen, sondern alle dienten der Küste u-
schiffahrt.  Während 260()u Tonnen - versenkt
wurden , seien gleichzeitig 21 Schisse mit zusammen
130000 Tonnen vom Stapel gelassen oder von der
amerikanischen Regierung inDienst gestellt morden.

Kaiserreden
® Das dreißigjährige Regier uiig § -

j ubiläunr  des Kaisers ist im Großen Laupt-
quartier gefeiert worden. Bei diesem Anlaß Hot
Hindenburg in einer kurzen Ansprache . die Ver¬
dienste des Regenten um Deutschlands Größe
gewürdigt . Die Antwort des Kaisers tvar er¬
füllt von dem Danke ent die beiden Männer , welche
seit Beginn des Krieges gerneinsam die Schlachterr-
pläne ausarbeiten und die deutschen Armeen von
Sieg zu Sieg führen. Dieser Dank wird iin ganzen
Volke lebhaften Widerhall finden. In der Not
der schweren Zeit hat die Nation Männer ge¬
funden , die des allergrößten Vertrauens würdig
sind. Auf ihren Schultern ruht eine ungeheure
Last der Verantlvortung , in ihren Händen liegt
das Sckiicksal Deutschlands und der ganzen Welt.
Zwei Mächtekoalitionen ringen miteinander : Ger¬
manen und Angelsachsen. Der Kaiser hat diesem
Gedanken Ausdruck gegeben , wenn er erklärte:
„Es handelt sich nicht um einen strategischen
Feldzug , es handelt sich nim den Kampf von
zwei Weltanschauungen.  Entweder soll
die preubisch.-deutsch-germanische Weltanschauung
über Recht, Freiheit , Ehre und Sitt « in Ehre
bleiben oder die angelsächsische: das bedeutet , dem
Götzendienste des Geldes verfallen , und die Kölker
der Welt arbeiten als Sklaven für die angelsäch¬
sische Herrenrasse , die sie nnterjocht . Diese beiden
Anschauungen ringer^ miteinander uud da muß
die eine unbedingt überwunden werden." Es be¬
darf keines Wortes, datz dieser Gedankengang
bei Freund und Feind lebhaft besprochen wird.
Der Kaiser hat Sinn und Ziel des lgroßcn Krieges
auf eine kurze Formel bringen wollen . Deutsch¬
lands Bestreben war es seit Begründung das
Reiches, in friedlichen Wettbew ", mit allen Böl¬
lern der Welk zu treten . Wir ^erlangten keine
Sonderrechte , keine Ausnahmestellung , keine Ober¬
herrschaft . Freie Bahn dein Tüichtigen — das wcrr
die Auffassung des deutschen Volkes . Da jedrxh
stießen wir auf Großbritannien , das seit Jahr-
hunderten sich mit Privilegien umgeben hat , das
viele Völker für sich arbeiten läßt, das auf dar
Ausbeutung eines großen Teiles der Erdkugel
aufgebaut ist . Dem infolgedessen geistige Tüchtig¬
keit und Schaffensfreude abhanden gekommen
waren . Und da England nicht freiwillig weichen
wollte , da es die Völker weiter in hartem Frohn-
dienste auszubeuten gedachte, so appellierte es
an die Macht der Waffen. Tat s ach li chr ing e n
beide Mächtegruppen um dasselbe
Ziel,  nämlich um die wirtschaftliche
Macht . Nur die Voraussetzungen sind hier und
dort anders . Wir verlangen das gleiche Rocht
und die ĝleiche Freiheit , die wir den Angel¬
sachsen konzedieren, auch für uns , wir wollen
nicht die Völker als Sklaven für uns arbeiten
lassen. England dagegen glaubt das berrenvolk,
zu sein und aller Welt seine Gesetze des „ heiligen
Eigennutzes" vorschreibeu zu dürfeu . Au diesen
Gegensatz pachte wohl Wilhelm II., als er von
dem Kampfe zweier Weltauschaun .igen sprach.

„Tie eine Weltanschauung muß unbedingt
überwunden werden." Wir bringen ja alle Opfer,
um nicht in die Abhängigkeit von dem Augelsach-
sentum zu geraten . Für uns ist die britische Auf -,
fnssung von der Stellung der Kölker, ihren Rechten
und Freiheiten unannehmbar . Die Worte des
Kaisers sind nicht so zu verstehen, als ob wir'
unsere Anschauung der ganzen Welt aufzwingen
wollten . Wir kämvfen für u,ns strnd unsere Buudes-
ienossen.. Der Weg in die weite Welt . Ivo wir
'sit Jahrzehnten mit Engla nd um die Absatzmärkte
nngen , soll uns nicht versperrt werden . England
mag seine „Weltanschauung " ruhig behalte », es
nag sich weiter als das guserwählte Bolh der
LZelt einschätzen. Wollten tvir das verhindern , so
müßten wir das britische Reich von Grund ans'
zerstören . Das aber kann nicht unser Kriegsziel
sein. Wenn Italien , Frankreich , Portugal oder
wer immer sonst in Jsohn Bull den Herren sderi,
mögen sie xs tun . Für Uns verlangen tvir daS „
gleiche Recht und die gleiche Freiheit , die wir
allen anderen gewähren . Der Kaiser hat recht,
ivenn er erklärt , jeder da draußen wisse, wostir er
kämpfe. Ja , jeder kämpft für den Sieg , denrr
nur dieser sichert uns des Landes Grenzen , gibt
uns die Kolonien zurück, verschafft uns Welt¬
geltung . Und Weltgeltung müssen wir haben, unn
ein Volk von siebzig Millionen zu ernähren , zu
kleiden, geistig, sittlich und körperlich vorwärts
zn bringen . Dann hat das Augelsachsentum die
Wahl , entweder den Mittschastlichen Kampf mit
Deutschland aufznnehmen oder freiwillig , in Er
kenntnis des llnvermögeN's '. die Segel vor de ?'
anfstrebenden Mächtekoalition zu streichen. Teu
Sieg kann es uns ' heute nicht mehr entwinden,
dnfür stehen Hindenburg und Ludendorff an der
Spitze des .Heeres, .- Tie lleberzeugupg von un-
serem sicheren Siege und der Niederlage der En¬
tente hat auch des Kaisers Herz erfüllt , all ex
inr Kreise des Generalstabes seinen Diitarb -iterm
dankte und das Klas auf ^as Wahl des deutfäen
Leeres leerte. - «,



Der Nährboden
des allgemeinen Wahlrechts

Sln S Sem R h e tn §a  u , im Juni.
Die Völker bestehen auS Stämmen . Gemeinden.

Familien und einzelnen Menschen. Der Werde,
gang der einzelnen Personen wiederholt sich in nei¬
gendem Matze in Familien . Stämmen . Völkern oder
Staaten . Das ist wohl ein ganz natürlicher Vor¬
gang. weil eben jedes Volk aus einzelnen Per¬
sonen besteht. Gute und böse Triebe . Neigungen.
Leidenschaften. Bestrebungen der einzelnen Per¬
sonen finden sich auch in den größeren Verbanden
von Menschen. -bei den Völkern : das ^t Mtchtver-
stündlich. Die guten und bösen Eigenschaften der
einzelnen Menschen zeigen sich auch im Leben der
Böller : ebenso die Fehler , die Irrwege , dir Illu¬
sionen oder Täuschungen , gute und schl mme Ersah-
rungen. Das Sprichwort : Jeder ist seines Glückes
ioder Unglückess Schmied gilt auch von den Völkern.
Daraus erhellt sosort. von welcher Bedeutung sur
ein Volk die gute Erziehung der Jugend ist. wem,
die Jugend dazu angeleitet wird , ihre bösen Nei¬
gungen zu bändigen , die guten Neigungen zu
stär' cn, so wird das Resultat ein guierzogenes
Volk sein Die mangelhafte oder schlechte Er¬
ziehung d" r Jugend wird schließlich das Volk büßen
müssen, weil die schlechte Erziehung der Jugend sich
im Volke auswachst , die böle Frucht zur Reife
bringt Auf diesem Wege vollzieht sich auch die
Entchristlichung der Völker . Die » -schichte der
Völker, ihr« Entwicklung , ihr Aufstieg! und ihr
Niedergang wird auf diese Weise erklärlich. Wenn
nun bet einer christlichen Bölkergrupve e.ne christ¬
liche Erziehung der Jugend herrscht, wenn die
Jugend angeleitet wird , die bösen Neigungen . Zorn.
j>aß. Neid . Habsucht. Genuß,ucht nicbcrzuhalten.
wenn ihr das Gebot der Nächstenliebe ans Herz ge¬
legt wird , das uns lehrt , daß alle Menschen vor
Gott akS dessen Kinder unter sich gleich sind, desto
mehr werden diese Völker vor Streit , vor Krieg>be¬
wahrt bleiben . Betrachten w,r aber die Menschen,
wie sie infolge des Sündenfalles find, wie^einer¬
seits Hatz. Neid. Habsucht wohl geschwächt, aber nie
ganz ausgerottct werden können , andererseits die
Interessen der Menschen sich vielfach widerstreiten,
so werden wir leicht einsehen . daß das ĝegenwärtige
Gerede von einem ..ewigen Frieden der Volker
eine hohle Phrase , eine Selbsttäuichung der Völker
ist In diesem Sinne kann inan sagen, solange un¬
sere Zungen noch untereinander danken und
streiten, werden auch die Kriege unter de« Völkern
nicht aushören.

Begreiflich bleibt der Glaube an einen ewigen
Frieden , weil man ihn wünscht,  weil man
namentlich den Krieg unter den christlichen Böllern
für etwas Unnatürliches halt : aber dieser Glaube
ist doch eine Täuschung , zumal die Völker dem
christlichen Namen oft wenig Ehre machen. Nach
wclterschütternden Kriegen (z. B . unter dem ersten
Napoleons lebte die Hoffnung auf einen dauernden
Frieden auf (die heilige Allianz ), wie man setzt von
dem Völkerbund spricht, aber cs war eine Täu¬
schung. es fehlte auch bei den entscheidenden St .-llcn
der ehrliche Wille zu einem dauernden Frieden
Eines scheinen die christlichen Völker noch nicht
ganz vergessen zu haben , daß sie einst unter einem
gemeinsamen Vater , dem Papste , eine große christ¬
liche Völkerfamilie bildeten und durch dessen unbe¬
strittenes Ansehen vor manch blutigem Kriege be¬
wahrt blieben . Es verband sie der eine Glaube,
cs bestand kein Haß unter den verschiedenenBöl
kern, sie waren sich ihrer Zusammengehörigkeit,be
wutzt: der Nationalitätenwahn gehört einer spate¬
ren Zeit an. , , . .

Damit kommen wir zu dem Nährboden moder¬
ner Ideen , auch des Wahnes der Freiheit und
Gleichheit der M -nscben. Im Mittelalter war die
Autorität der (/ lichen und weltlichen Obrigkeit
personifiziert in Pavst und Kaiser , unbestritten.
Sie süßte in der unbestrittenen Autorität Gottes,
d h. im allgemeinen Glauben an Gott nnd cm die
Gottheit Jesu Christi und an die von diesem ge
stiftete katholische Kirche. Schon reichlich hun
dert Jahre vor der sogenannter » Reformation be¬
gegnen wir neuen Ideen und Bestrebungen , welche
an der Autorität der geistlichen und weltlichen
Obrigkeit rütteln . In die Schuld an dieser Band
lung teilen sich hoch und niedrig , weltlich und gerst
lich. Die Morgenröte zeigt den nahenden Tag au
jene Angriffe auf die geistliche und weltliche Auto¬
rität kündeten die ersten Schatten de-, Nahens des
Zeitalters der Revolutionen an . Die innere Ge¬
schichte von Staat und Kirche enthält mannigrache
Gründe dieser Entwicklung . Für unseren Zweck
aenügt ein Hinweis ans die Pflanzstätte von Kirche
und Staat , die Familie . Bei den « einen Kindern
steht die Autorität der Eltern noch fest. Wenn aber
das Kind heranwächst, geistig mehr tätig wird, mit
der Außen,wett mehr in Berührung kommt, dann
beginnen die Angriffe auf die Autorität der Eltern.
Der Zug nach Betätigung des eigenen Willens: das

Erwachen und Erstarken böser Neigungen , der Ein
luß der Außenwelt (Kameraden , ^ Gesellschaften

usw.) führen zu immer häufigeren Konslilteii mit
dem Wellen, der Autorität der Ellern . Es kommen
die Vorwürfe, die Eltern gönnten der Jugend
keine Freude, sie huldigten alten , überlebten Ideen,
ie seien mit der Zeit nicht sortgeschrttcen usw.: das
ist das Nüstzeug gegen die Autorität der Eltern.
Kommt zu den schlechten Einflüssen noch der innere,
nicht gebändigte Hochmut, der alles besser zu wißen
verweint als die alternden Eltern , dann ist dem
Eigenwillen, dem Abweichen von den Wege», welche
die Eltern der Jugend gezeigt haben , Tür und Tor
geöffnet. Die Folgen bleiben natürlich nicht aus.
Freilich kommt die Erkenntnis , daß die Eltern doch
recht hatten, oft zu spät. Ganz derselbe Vorgang
vollzieht sich im Leben der Völker , aber viel lang-
amcr. als im Leben der Familie , das Volk lebt ia

auch länger als die einzelne Familie . Am klarsten
zeigt sich diese Entwicklung in der Stellung der kul-
»vierten Völker zur katholischen Kirche. Diese hat
doch das deutsche Volk und die anderen Völker
Europas kultiviert, sie zu einer hohen geistigen und
wirtschaftlichen Kultur erhoben . Wie haben sie es
der Mutter (der Kirche) gelohnt ? Die » ircke hat
hauptsächlich durch die Klöster die Völker kultiviert.
Wie hat man es ihnen gelohnt ? Unter nichtigen
Vorwänden hat man die Mönche aus ihren Häu¬
sern vertrieben, hat ihnen alles Eigentum rvrgge-
nommen: der Mohr hatte seine Schuldigkeit getan.
Undank ist der Welt Lohn — eine alte Geschichte

Do alle Autorität in Gott ihre Wurzel hat und
von der Kirche gelehrt nnd gehegt wird , sv sank mit
der Autorität der Kirche auch die Autorität der
weltlichen Obrigkeit. Es kam das Zeitalter der Re¬
volutionen. deren „Glanzpunkt " die französische Re¬
volution mit all ihren Schrecken war : sie stellt die
gereifte Frucht des modernen Geistes dar , der weder
einen Gott noch einen Herrn über sich anerkennen
will: die Spitze des menschlichen Hochmuts . Dnß
diese Ideen auch das Familienleben verwüsteten,
(ei nur nebenbei bemerkt. Dieser Geist der fran¬
zösischen Revolution ist heute noch nicht überwun¬
den. Man denke nur an den Kampf gegen die
christliche Ehe. die christliche Schule , die katholi-c!-
Kirche. Besonders erwähnen wir den Kult der
„Persönlichkeit", der in den letzten Jahrzehnten so
eifrig gepflanzt wird . Wir gestehen gerne zu, daß
viele Männer dem Begriff ..Persönlichkeit ' eine er¬
trägliche Deutung geben, aber er verliert nicht den
Geruch seines französischen Ursprungs : weder einen
Gott noch einen Herrn über sich anerkennen --
das ist der ursprüngliche Begriff der „Persönlich¬
keit". Ohne ein Ideal kann der Mensch nicht leben:
seine Seele ist sür Gott erschaffen, nur er kann sie
befriedigen: hat die Seele aber Gott verloren , dann
hungert sie nach einem Ersatz. Dieser (Abgott) war
in den letzten hundert Jahren Wisienschaft. Künste
Bildung. Diese sollten das Menschengeschlecht be¬
glücken. alles Elend beheben, die Völker in einem
Bruderbund — einem ewigen Frieden (Friedens¬
palast im H»agj — einen : da kam der entsetzliche
Krieg und hat den modernen „Dagon " in tausend
Stücke zerschlagen. Die größte Niederlage in
diesem Kriege erlitt der moderne Götze, namens
Kultur , Bildung . Wisienschaft. Fortschritt . Friede
unter den Völkern (nämlich ein Friede ohne Gott «.
Diese Niederlage ist beschämend für jene Kreise,
welche süv eine falsche Bildung , sür eine gottlose
Kultur und Wisienschaft schwärmten, aus jedem
Menschen einen wenn auch kleinen Gelehrten
machen wollten und so die Menschen zmn Hochmut,
zur Selbstüberschätzung erzogen. Wenn sie jetzt
sehen, wie Millionen Menschen der -vabsucht. der
Geldgier geopfert werden , wenn sie den Haß und
Neid, den! Geist der Lüge, die unmenschliche Grau¬
samkeit. die Angriffe auf offene Städte , ans Zivil¬
personen nnd andere Erscheinungen , welche der
Krieg gezeitigt hat. betrachten und aufrichtig sein
wollen, dann müflen sie sich gestehen, daß die von
ihnen angestrebte Kultur schmählich bankrott ge
macht hat. ^ .

Dieser unglückliche moderne Geist hat auch an
sich lobenswerte Bestrebungen (z. B . auf dem Ge¬
biete des Unterrichts ) in schädlicher Weise beein¬
flußt. Die beste Sache kann durch Neberireibungen.
durch Einseitigkeiten geschädigt werden . Ein Schul¬
system. welches die Verschiedenheit der menschlichen
Neigungen. Anlagen . Fähigkeiten . Interessen,
auch die verschiedenen Bcdürsnisse der Allgemein¬
heit nicht gebührend berücksichtigt, kann nur schä¬
digend wirken. Nimmt man hinzu den allgem inen
Schulzwang, die überschwenglichen Lobreden aus die
Schulbildung - wird dadurch nicht ein g.' wisser
Hochmut, eine Selbstüberschätzung erzeugt die da
glaubt, vor anderen nicht zurückzusteben. sich ebenso
gut wie andere in öfsentlichen Angelegenheit -u be-
tätigen zn können, nicht zuletzt in der Politik ? Da
sieben wir vor der Forderung des allaemriuen,
gleichen Wahlrechts. Nimmt man noch hinzu die
allgemeine Steuerpflicht und die allgemeine Wehr¬
pflicht — auch sie ist ein Sprungbrett znr Forde¬
rung des allgemeinen, gleichen Wahlrechts . So
können wir dann sagen: Die Untergrabung der
Autorität , der -zügellose Kult der „Persönlichkeit

der Kult der einseitigen Berstandesbirdung (ohne
Herzensbildung) und dann die allgemein geworde¬
nen Forderungen des Staates an Gut und Blut
der Würger geben den Nährboden ab für die Forde¬
rung des allgemeinen gleichen Wahlrechts. « Mt
wollten diese Forderung nicht rechtfertigen, sondern
erklären. Aber die Erklärung dieser Forderung
dürste die Erwägung nahelcgrn , ob es klug ist, ihr
zu widerstehen, ob man überhaupt ihr widerstehen
kann. Völker können ebensogut wie einzelne Per¬
sonen falschen Ideen anhängen. Die Frage ist nur,
ob sie den. Irrtum mit der Zeit einsehen. ob sie hals¬
starrig ihren Irrtum verfolaen, oder ob sie be¬
sonnene Männer in ihrer sDiitte >in genügender
Zahl ) haben, welche den Irrtum bald einsehen und
ihre Mitbürger davon überzeugen können.

Diese Zeileu waren bereits geichrieben, als etc
neuste Ablehnung des allgemeine n g sei¬
chen Wahlrechtes  erfolgte . Was nun ? Prinzr-
piell halten wir bei dcrBerschicrenheit der einzelnen
Menschen nach Anlagen, Fähigkeftcn und Neigun¬
gen, bei der Verschiedenheit der einzelnen Stände
und ihrer Bedeutung für das öffentliche Wohl, bei
der Verschiedenheit ihrer Leistungen sür den
Staat — die Forderung des allgemeinen gleichen
Wahlrechts sür einen Irrweg , eine Illusion . Wurde
es gesetzlich eingesührt. sv würde cs doch nie ver¬
wirklicht werden. Die Führer der Parteien , die
geistig lleberlcgenen. die Mundfertigen pp. und nicht
zuletzt das Leibblatt würden die Sache machen. Es
will uns scheinen, datz weder i.2 Hoffnungen der
Anhänger des Wahlrechtes, noch die Befürchtungen
seiner Gegner sich erfüllen werden. Entscheidend
müßte die Abwägung der -Schäden  sein,
welche die Einführung dieses Wahlrechtes oder
besten Vorenthaltunq unter den obwaltenden Um¬
ständen haben würde. In Privatkreisen wird die
Möglichkeit besprochen, bei absolutem Ausschluß
der Unterscheidung von Ständen und Bildung und
einziger Unterscheidung des Alters der Wähler das
gleiche Wahlrecht zu wahren und doch feine Ge¬
fahren wesentlich zu verringern . Das Zentrum
muß die Sicherungen dnrchzusttzen suchen: ob es
aber, mcnn ihm dies nicht gelingt , cs unbedingt
ablchnen müßte, ist eine andere Frage . Sie gehört
zu den vorgenannten Erwägungen . Spektator.

Rücktritt Radoslawows
Sofia,  17 . Jnni . (W. B.) Der Minister¬

präsident Radoslawow  hat dem König die
Demission des Kabinetts  angetragen.
Der König hat die Demission angenommen und
den Minister beauftragt, bis zur Bildung eines
neuen Kabinetts die Geschäfte weiterzusühre ».

*
Berlin.  17 . Juni . In hiesigen politischen

Kreisen wußte man schon seit einiger Zeit , daß die
Stellung Radoslawows infolge der Angriffe seiner
innerpolitischen Gegner erschüttert sei. Es war zu
erwarten , daß diese eine paffende Gelegenheit er-
greisen würden, um den Sturz des' Kabinctts her¬
beizuführen. Diele Gelegenheit dürfte sich in eini¬
gen noch nicht vollkommen gelösten Fragen geboten
haben. Das Codominium in der Norddobrndscha
und die ostmazedonische Frage gehören daz«. Mit
unbedingtem Vertrauen kann man jedoch, gerade
weil die innere Politik die eigentliche Ursache des
Sturzes Radoslawows ist. annehmen , daß die
äußere Politik Bulgariens , die vom König unter
stützt und nachdrücklich befürwortet wird , und die
zu solchen Erfolgen für das Land geführt hat , un¬
verändert die gleiche bleiben wird.

Die neuen Verhandlungen ruit Rußland
Berlin.  17 . Jun ». Die Verhandlungen mit

den hier weilenden russischen Delegierten haben
noch nicht begonnen. Es haben bisher laut „Bert.
Tagetzl." nur Vorbesprechungen  stattgefun¬
den. In den Verhandlungen werden zunächst die
im Vertrage von Brest-Litowsk noch nicht gelösten
Abgrenzungsfragen zur Erörterung gelangen.
Diese Verhandlungen werden, solange wenigstens
die russische Formulierung der neuen Vereinba¬
rungen im Vordergründe steht, aus deutscher Seite
von dem Direktor der Rechtsabteilung des Aus¬
wärtigen Amts Exzellenz Dr . Kriege geführt
werden.

Englische Greneltate»
Schon vielfach sahen wir uns genötigt, aus die

Brutalität der englischen Soldateska hinzuweisen
die selbst vor einer Vergewaltigung des wehrlosen
Gegners nicht znrückschreckt. So wurde der bei
Loos verwundete Unteroffizier L., der bereits ent
wasfnet und gefangengenommen war , auf dem Wege
nach der Gesangenensammelstolle in einer Ent¬
fernung von zwei Metern von einem Engländer
beschossen, obwohl dieser genau wissen mußte , daß
er auf einen ivehrlosen Gefangenen anlegte . Das
Geschoß durchbohrte das rechte Schultergelenk und
den Obrrarmknochen, der zersplittert wurde . Nach
einem Bericht des Hauptmanns Sch. von einem
Jägerbataillon schoß ein englischer Offizier nach der
Gefangennahme deutscher Jäger und Pioniere bei

Dienstag, I». Juni
St . Eloi Mt seiner Pistole auf die Wehrlosen und
auf Nerrvundete im vordersten deutschen Graben
Beim Abtransport der befangenen würden dann
noch absichtlich von den Engländern Handgranaten
hinter den Gefangenen hergcworfen, die mehrere
Jäger schwer verwundetenl Man scheint in Englam
wenig Wert auf eine ritterliche Kampfesweise
legen. Die Greueltaten der undisziplinierten enc>-
llschen Soldaten stehen beispiellos in der Gefchjch.'
der zivilisierten Welt da.

I AbgeordnetenhausI
) Berlin , 17. Smj.
Vizepräsident Tr . Porsch  erSssnet die Sidun»

um 10 Uhr 15 Minuten. *
Tie Beratung des Haushalts der geistlichen und

llnterrichteangeiegenheitmwird beim
Elerneutarnnterricht

wrlgeseht
Abg. Adolf Hof »mann (U .-S ): Tie Berwsidr.

rung der Jugend, über die so viel geklagt mich
wird durch die vielen schulfreien Tage gefördert. Durch
dcn Religionsunterricht, der aus der Schule enfternt
werden lallte, wird vielfach ein Gegensatz zwischend«n
Lehrern und Eltern gescliaffen. Wenn dann auch nach
d,s Eltern gezwungen werden, ihre Kinder an den
höheren Lehranstalten am Religionsunterricht tetz-
nehmen zu lassen, unter der Androhung, datz die Kinder
sonst aus der Schule entfernt würden, so liegt dar,n
eine bewußte Rechtbengung durch den Minister. (P, --,
Präsident Tr . Porsch: Ich bitte den Redner, sich',n
leinen Ausdrücken zu mäßigen.

Adg. Molise (kons .): Tie Ausführungen des
Vorredners gehörten weniger in dieses Haus als in
e,ne große Volksversammlung. Herr Hossmann ver¬
allgemeinert Emzelfälle und zieht daraus Lchtyß-
fo'.gtrungen. um die Manen aufzupeitschen. Im itzegeu-
latz zu rhm hat Abg. Leinert unter starker Betonung
feines Standpunktes mit der größten Ruhe und Sach¬
lichkeit gesprochen. Mir erkennen die Tätigkeit bn
Lehrer tn oer Kriegszeit auf dem Gebiete der Schale
und an der Front an. Auch der Tätigkeit der Unter*>
rrchtsvc.rwaltung während der Kriegsreit zollen wir
Dank und Anerkennung. Die Ortsschulanfftcht hat
sr'ch namrutlich im Osten grst bewährt. Ter Katechz.
mu-unterricht muß in unscrm Lehrplan erhalten wer-
den. Die Kinderhorte werden wir kn feder Weise
unterstützen. H

Kultusminister Dr . Schmidt:  Die Pflege her
Volksschule werde ich mir besonders angelegen lern
lassen Ter Weg zu den höheren Berufen soll allen
ermöglich! werden. Was die Reformen der Mrttel-
und der Rektoratsschulen betrifft, so hasse ich, dal!
wir zu einem Plane kommen>»erden, der den An¬
forderungen der Gegenwart entspricht. Die Berkletzu>
rung der Massen und die Hebung der Lehrechilduirz
find mit finanziellen Schwierigkeiten verknüpft, ich
werde auch den Anregungen, die der Abg. Haftmaml
vorgel,rächt hat. nachgehen. Ich stimme den Aus-
fühiiingen des Abg. v. Kessel zu. datz die Schicke auch
du Charakterbildung fördern soll. Tie körperliche Züch¬
tigung fei als das letzte Mittel gedacht, wenn die an-
deien Methoden versagen.

Abg. Elsner (Zentt .) : Tie Aufgabe, die Schüler
zu testen Charakteren zu erziehen, erfüllt am meisten
die konfessionelle Volksschule. Dem Antrag der Kom¬
mission aus Förderung der RektoratSschule stimme,
wir freudig zu, ebenso dem Antrag Schräder aus
Einführung der allgemeinen Pflichtfortbildnngslchuli,
dagegen lehnen wir den zweiten Teil des Antrages
wegen militärischer Vorbildung ab und bitten um An¬
nahme des Antrages Beyer-Neustadt (Zentrh, die
Staatsregierung zu ersuchen, eine Denkschrift zn er¬
logen, ob sich d,e neuen Richtlinien für die militärisch
Workicreitung der Jugend (1917) bewährt haben.

Es folgt die Abstimmung, über den Daushalt d»
Mimsicriumi und die dazu gestellten Anträge. T«
Antrag Sckrader gut Einführung der allgemem»
Pftictittoribildnngsschiile wird der verstärkten Nma-
richtskonnniffion überwiesen, der Antrag Brau» aut
Entwicklung des stacrtÄviffenschasllichen Unterrichts tit
den Unrvcrs'täten der verstärkten HaushaltslommMr
Tie übrigen Anträge der Kommission«lnd dre am
dem Haute gestellten Anträge werden angenommen,
ebenso der ganze Kultsetat. .. . . .

Es folgt die Beratung des Etats des Mcnisteriia»
des Innern . „ v - _ J

Tja Beratung wird verbunden mrt dem Antrag
Fuhrmann (notl .) auf Si cherstel lu ng , des
Rechts der Staatsbeamten auf politische
Betätigung . - .MiniMr des Innern Dr ews teilt mit, dotz
alsbald ein Erlaß zu erwarten ser, wie die Beamtenfich
gegenüber dm politischen Parteien zu verhalten babvi
si'.nsichtlich der öffentlichen Unsicherheit, namentlii«
m Berlin, feldie Sochflut überwunden. Zum Schutz w*
Deutschtums in den Ostmarken werde alles ErforderllV
geschehen. ^Weitcrberatung Dienstag 10 llyr.

: snH die Riieiniiclie volRizelting iosFell!;

Die Hollmanns
3) Bon E. Krickeberg.

In dem Augenblick trat ihre Wirtin mit der
gewünschten Limonade hereiw

.Es tut mir leid , daß ich Sre selber bemühen,
muß," meinte Eva rmd "konnte es mcht hindern,
daß ihr Ton ironisch klang . ,

. Wenn ich Zeit habtz, stehe rch gern zu ^hren
Diensten," entgegnete Frau vollmann gleichmütig: -
.aber leider ist dies ein Artikel , an dem wir
Landleute im Sommer recht oft Mangel leiden.
Ich würde Ihnen raten, " unterbrach sie sich
,die Fenster , solange dre Sonne daraus brennt,
geschlossen zn halten , sonst wissen Sie sich nachher
vor Fliegen nicht zn lassen//

Um Gottes willen !" rief Eva . ..Fliegen sind
mir so entsetzlich eklig ! - Das ist aber kerne
schöne Zugabe , Frau Hollmann . , ,

„Man gewöhnt sich daran . — Aber Sie haben
es ja auch in der -Hand , sich ihrer nach Möglichkeit

JU .̂Fch ^ kann aber nicht existieren ohne srische

JRun , bann brauchen Sre ia nur vor die

SU (5öaU hätte " sich die Ohren zuhalten mögen.
Diese Frau siel ihr auf die Nerven mrt ihrer
unverwüstlichen Ruhe - Und aus ihre höfliche^rage,

■ob sie noch etwas wünsche, antwortete sie nnge^
zogen knapp : ,ZÄ danke ?"

£ie hatte iwf ) kein Mittagbrot gegessen, aber
ihr fehlte jeder Appetit . Sie würde gar nicht
gewagt haben , dieser selbstbewußt auftce enden
Frau gegenüber den Wunsch, etwas zu essen zu
erhalten , auszusprechen.

Ein echter Bauecnprotz , dachte sie. Mit welch
königlicher Erhabenheit sie das sagte : . Wenn rch
Zeit habe , stehe ich gern zu Ihren Diensten, aber
ftb habe keine Zeit !" — Diese Leute sitzen fest ans
ihrem " gefüllten Geldbeutel . Unzweifelhast hat
eigene Tüchtigkeit ihn füllen helfen , aber dafür
sind sie auch so borniert selbstbewußt.

Eva warf sich zornig erregt , wie sre war , und
körperlich döch vollkommen erschöpft anfdasSofa
im Zimmer und empfand es, schon halb rm §ichlaf,

als eine Wohltat, daß es doch wolliger und weicher
war, als sie ihm zugetraut hatte. .

Sie wachte erst auf . als ein energisches Klopfen
an ihrer Tür ertönte . Auf ihr schlaftrunkenes
„Herein" erschien ein Mädchen , eine echte Bauern¬
dirne . Frau Hollmann ließe fragen , ob das Fräu¬
lein das Abendbrot in der Familie essen wolle.

Das könnte ihr gerade passen — unter diesen
gewöhnlichen Leuten. Sie dankte hochmütig kurz
nnd bat , ihr etwas zu essen auf ihr Zimmer zu
bringen . . „ _ „

Frau Hollmann schickte ihr eine große Satte
saurer Milch mit dickem Rahm darauf , kerniges
Brot , Butter . Weichkäse mit Schnittlauch , erne
ganze Schüssel voll erdsrifcher Radiesäsen und ern
gekochtes Ei. — Mes delikat , aber Eva erfaßte
ein Schauder . Dicke Milch nnd Weichkäse verab¬
scheute sie — Und Schnittlauch . . . Pfur, wre
plebejisch! Das alles waren Gerichte für Ar¬
beiter . Radieschen ließ sie sich wohl als Dessert
gefallen, aber so in Massen . . - blieb neben dem
Butterbrot das einzige Ei . . . und sre hatte fett
dem Morgen nichts gegessen. WelLje neue Rück¬
sichtslosigkeit von diesen Leuten , ihr solch ern
Abendbrot anzubieten . . .

Sie fragte , ob sie nicht wenigstens ern Glas
Tee haben könnte. Als sie das Ei , aß . es viel-
mehv mit ihrem Aer §er hinunterwürgte , brachte
Frau Hollmann selber den Tee.

; . Es ist eigentlich gegen die ärztliche Verord¬
nung , Fräulein Gerhardt, " sagte sie lächelnd,
„aber heute wollen wir es noch nicht so streng
nehmen." „

Eva horchte auf : „Aerztlrche Verordnung ? —
Da hat wohl der Sanitätsrat Vorsehung für mich
gespielt? Aber ich bin doch hier nicht in einem
Sanatorium . - - Ich denke nicht daran , mich
diesem Zwang zu fügen ." ^ . „ 1V. x

Mebes Fräulein , der Herr Sanrtatsrat hat mrr
geschrieben, daß er mir diesmal anstatt ferner
Familie eine ihm teure Patientin zum Gesund-
pflegen schicken würde . Ich muß Ihnen gestehen,
daß mir der Tausch anfangs nicht recht war . —
Sanitätsrats sind alte gute Freunde von uns,
indessen der gute Doktor hat verstanden , meine
Bedenken zu zerstreuen . Ich habe es übernommen,
seine „ihm teure Patientin gesund zu 'pflegest"

und da gibt's nun freilich auch (nichts anderes für
mich, falls Sie bei mir bleiben wollen . .

„Als daß ich mich Ihren Verordnungen füge ."
„Ja , Fräulein Gerhardt , zu Ihrem eigenen

Besten! Es ist jammervoll , wie Sie aussehen . Sie
versündigen sich gegen sich selber, wenn Sie nicht
dafür sorgen, daß das anders , wird . . . ober wie
gesagt, es steht in Ihrem eigenen Belieben ."

Sie setzte den Tee vor Eva hin . „ Wollen Sie
den weißen Käse nicht wenigstens versuchen ? Er
ist so erfrischend bei der Hitze."

„Ich danke — ich kann nicht ! Daheim fühlen
sich sogar unsere Mädchen beleidigt , wenn sie den
essen sollen." Sie schob das Tablett mit nicht
mißzuverstehender Gebärde weit von sich. Frau
Hollmanst nahm es ohne ein weiteres Wort und
ging mit einem ruhigen „Gute Nacht" hinaus.

Eva sank ermattet in ihre Sosaecke zurück, sie
fühlte sich zum Sterben elend. „Es ist jammer¬
voll , wie Sie aussehen," hatte die Frau gesagt
. . . und doch behandelte man sie so rücksichtslos
— so, als ob man einen robust ^gesunden Menschen
vor sich hätte, der einen energischen Knuff ver¬
tragen konnte.

Was dem .Sanitätsrat einfiel, sie hierher zu
schicken! Sah es nicht fast aus , als ob er sich
einen schlechten Scherz mit ihr hätte erlauben
wollen ? — Ein unendliches Mitleid mit sich selber
erfaßte sie. Daheim ging alles auf Zehensritzen,
wenn das gnädige Fräulein Migräne hatte , da
wurden die erlesensten Leckerbissen herbergefchafft,
wenn Eva, der Familienschatz und -stolz, Avvetit-
mangel zeigte. Tu strich die 'feine Tante mit ihren
zarten Fingern besänftigend der angebeteten Nichte
über die Bange , wenn sie verdrießlich war — da
ließ man eine üble Laune des verhätschelten Lieb¬
lings gar nicht erst auskommen. lind passierte ihr
wirklich einmal ein kleines Malheur , so bemühte
sich jeder , selbst das Stubenmädchen , es sie ver¬
gessen zu machen. Ja , da lebte man eben auch in
einer Atmosphäre der Vornehmheit und Feinheit;
da respektierte man des andern Eigenart . Tutüung
und gegenseitige Rücksichtnahmewaren die Haupt¬
lebensregeln , die da galten.

Daß sie selber stets viel mehr Rücksichtnahme
gefordert , daß sie den Platz im Mittelpunkt aller
Interessen für ganz selbstverständlich in Anspruch

genommen und sich sehr wenig Um der andeoi
Wohlbehagen gekümmert hatte , wenn es ihr E
nach Wunsch ging , das siel ihr nicht ein. M
hatte diese egoistischen Ansprüche ja künstlich
ihr groß gezogen und Unterstützte sie Darin —W ;
hätte sie dazu kommen sollen, sich mit Intw 0“
Maßstab zu messen. ^ , „ r . 1g

Sie empfand ihr jetziges Berlassensern als o*
unerhörte Rücksichtslosigkeit des Geschicks^
kehrte all ihren Groll gegen den ungluckselise
Sanitätsrat , der sie veranlaßt hatte , hierher -
gehen. Onkel nnd Tante , die zurßeit rn Bad
heim weiften, hatten sosort ihre Bedenken gell'
einen Aufenthalt ihres Lieblings aut dem La ^
in primitiven Verhältnissen geäußert , miv
Wolf von Buttlar , der hatte über diese „8^
unsinnige " Idee einfach gelacht. Der alte st
Sanitätsrat finge an, senil zu werden . „Sie va
nicht drei Tage aus , Eva." —
präsumtiver Gatte , und wenn Eva es sich nw-
überlegte , hatte gerade sein Wort bei ihr den ^ „
schlag gegeben. Sie wollte ihm beweisen, dE
aushielt — man muß sich seinen Mann &eI***M
erziehen. . itt  ffit

* Und da stieg nun wieder der Trotz
empor . Nein, das durste sie sich nicht o ^
daß sie ihm Grund zum Triumphieren gav- “
Weile wenigstens mußte sie aushalten , w ^
bis sich ein plausibler Grund zur WW“
des Aufenthaltes in Langdorf fand . Av»
Sanitätsrat wollte sie ihre Meinung mal' .
enthalten , und sie schrieb einen langen uno
wegs freundlichen Brief an den alten
ihrer Familie . . Mt

Sie erwachte am andern Morgen u ^ ,
Herrgottsfrühe von allerhand seltlamen̂ ^p
rauschen und war auch sofort munter - , 4lt
würdigerweise hatte sie, die dahe:m si> ^
Schlaflosigkeit litt , trotz ihres « ergers w » et
ausgiebigen Nachmittagsruhe vom Tage GH
vorzüglich geschlafen. . ...

Als sie auf die Uhr blickte, erschrak ^
5 Uhr! Zu einer so unerhört frühen Zeit. - u ^
solange sie denken konnte, nickst aulgesw!
was sollte sie auch mit dem ganzen lange | r
beginnen. _ v

(Fortsetzung folgt.)
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Die neuen Getreidepreise
Berlin . 17. Juni . lW. 23.) Durch Verord¬

nung vom 15. Juni hat der BundeSrat .die Gr-
ireldepreiie für IN,8 festgesetzt. Im Anschluß daran
wurden die Frühdruschprämien für Welzen.
Roggen und Gerste seslgelcgi.

Daß die Getrcidehöchstpreise für daS neue Ernte-
javr e r h ö 1>t werden mußten , war bei der fort»
pefcfc en Steigerung der Produktionskosten und
dem sinkenden Geldwert eine unabweisbare Not-
wendlgkett . um den Rückgang des Getreide-
anbaues zu verhüten,  der für Deutschland
bei der noch fortbestehenden Absperrung vom Weit-
markt unerträglich wäre . Ein solcher Rückgang des
Getreideanbaues wäre aber unvermeidlich , wenn
die Höchstpreise die Produktionskosten nicht mehr
decken wurden , weil alsdann die Landwirtschaft ge-

ra“ re' kiner extensiveren Wirtschaft
« Bei der Festsetzung der Höhe der
Z " issteigerung war andererseits aber auch darauf
gruckstcht zu nehmen , daß durch die Erhöhung der
Getreidepreise keine unerträgliche Ber¬
ten erung der Lebenshaltung  der Bevöl¬
kerung eintritt . Die Erhöhung muhte daher in den
Grenzen des unbedingt Notwendigen gehalten
werden . Aus diesen Erwägungen kommt dir neue
Verordnung zu einer Erhöhung von 35 Mark für
Me Tonne Weizen und Roggen und von 30 Mark
für die Tonne Hafer und Gerste . Sic wacht bei
Weizen 12 Prozent , W Roggen 18 Prozent bei
«erfte und Hafer n Prozent des bisherigen
Preise » aus , bleibt danach noch hinter der Steige¬
rung der Produktionskosten des letzten Jahres
und der Senkung des Geldwertes zurück, doch ist
anzunehmen , daß bei diesen Preisen die Erzeu¬
gungskosten noch Deckung finden . Die Ab-
stufung nach Preisgcbieten  für Weizen
und .Koggen l,t beibchalten worden . Durch die Er-

H°ker- iutö Gerstenorcifes um nur
30 Mark gegenüber der Erhöhung des Drot-
getrrldepreises um 85 Mark wird erreicht , daß der
Preis für Brotgetreide auch im niedrigsten Preis-
gclnet nicht unter den Preis für Fuiteraetzreide zu
stehew kommt . Die Erhöhung der Grundpreise für
Brotgetreide bedingt eine Steigerung der Mehl-

nicht zwei Pfennig für
und halt sich auch für Min¬

derbemittelte in erträglichen Grenzen.
Da unsere Vorräte an Brotgetreide nur gerade

ausreichen , um die Brotversorgung bis zum Be¬
ginn der neuen Ernte aufrecht zu erhalten , sind
wir in noch stärkerem Grade als im Boriahr da-
wJh sSn ** *^ * r6nS  Getreide der neuen Ernte
»i . ^ r rP möglich zu erfassen.
Die F r ü h d r u f chp ram i e n , die im vorigen
W / " deren Maßregeln zur Erreichung
dieses Zweckes festgesetzt ŵaren . haben sich trotz
mehrfacher dagegen erhobener Bedenken in ihrem

bewährt.  Bei der gegenwärtigen Lage
unserer Brotgetreidevkrsorgung kann auf sse auch
in d' .eiem Jahre nicht verzichtet werden , da ohne
reichliche Vergütung der den Landwirten entstehen-
den besonderen Unkosten und durch den Frühürnttl-
verursachten vielfachen Wirtschastserschwernisse
au/ emen durchschlagenden Erfolg der Fiühdrnsch-
«non nicht gerechnet werden kann. Die Prämie
betragt für die Tonne Roggen , Weizen und Gerste,
J35? 4n C Iblieserung erfolgt vor dem 16, Julivor dem 1. August 100 M,  vor dem

August 8p Jt,  vor dem T. September 60 Jl,  vor
Jem 16. September 40 M.  vor dem 1. Oktober 20 ^
Sdften und Staffelung der Prämiensätze sind sorg-
!vGesichtspunkt  abgewogen , die
Reichsgetreidestellc und die Kommunalverbände

^chleu : Zeitpunkt in den Äesitz der kpp eine
ungestörte Versorgung nötigen Getreiöernenqen
'» Die hohen Ansangssätze der Prämien
kommen nur siir früh geerntete Wintergerste und
stüftest geernteten Winterroggen kn Betracht . Die
Kestfeynng von Drnschprämien für Hafer erfolgt
durch eine >päter ergehende besondere Verordnung.

Die erschwerten Produktionsbedingungen habe»
auch in Een anderen Kulturländern eine wesent-
l.che Steigerung der Getreidepreise verursacht , in-

ergibt ein Vergleich der deutschen Gctreide-
?̂ ?^ vnt den ausländischen , daß die deutschen Ge-
treidepreise wahrend des Krieges die geringste
SSE ? " «' °/kweisen und sich weit unter dem
^Ln halten ?' in den anderen Kultur-

Rheinisch«

dem Ausdruck , ,Savoir fin — Dupont & Eo . -
cfL verschen. Das Leisenlager mitsamt dem

rtellner wurde beschlagnahmt,
B ud avest . 16. Juni . (Die Beschlagnahme

der Ernte in Ungorrr .) Tie angekündigie üKcfltc-
rung . Verordnung über die Beschlagnahm « der

heute erschienen . Die Kerjügungen
erstrecken sich auf Weizen , Roggen . Dalbfrucht,
virse , Buchtvelzen , Gerste und Laser . Tie Gc-
amternte wird für Zwecke des Mgemelnbedacfs

sofort nach dem Drusch von der Regierung in
Anspruch genommen und zum großen Teil ein.
U . Ausgenommen sind der Haus - und
Wirischastshedarf der Produzenten , über Zeilen
Ausmaß eine endgültige Bereinbarnng noch nicht
besteht Als Termin des neuen Wirf chastsjahr -S
.wurde der 15 . August 1918 sestge,«bi.

*
o * ™e L £anb i ötift »iÄider  Sch uldige '.
,uti  Wohlouer Kreisblait ist folgendes zu lesen:
, .Ln den ünterzeichneten gerichtete Briese tragen
vielfach die Adresse : An „ Herrn Geheimrat " usw.
■4« muip. darauf Hinweisen , datz mir dieser Titel
nicht zusteht , da ich s. Z . die Bitte ausgesprochen
habe , von keiner Verleihung Abstand zu nehmen.
Ten alten preußischen Titel ..Landrat " schätze ich
viel lrvher und will auch stets , soweit es in
meinen Kräften .steht , der Ratgeber sür alle
bleiben , die mich um meinen Rat angehen Leiser
werden heute sowohl von Erzeugern als auch
von Verbrauchern alle ihnen unbequemen Maß,
nahmen auf die Landräte geschoben , obwohl die
vorgeschriebenen Ablieferungen von Getreide.
Dieh , Heu und Stroh uno dergl die scharfen
Kontrollen der Mühlen , di - Anschlüsse der ftu &»
Halter an Molkereien , die Abforderiing von Eiern,
die Herabsetzung der Brotration , die verschiedene
Bemessung der Fleischrationen je nach der Größe
der Ortschaften , die geringe Versorgung der Land¬
kreise mit Lebensmitteln u. a. aus allgemeinen
Vorschriften beruhen , an denen kein Landrtt
etwas ändern kann . Der preußische Beamte hat
die Befehle , welche er von höherer Stelle be-
kommt , auszuführen , selbst wenn er sie nicht sür
richtig lsält . Infolgedessen sind mir ver -önküchc
Anfeindungen wegen der gegenwärtig notwen¬
digen wirtschaftlichen Maßnahmen , insbesondere
in Briefen ohne Unterschrift , völlig gleichgültig:
Drohungen machen auf mich erst recht feine :*
Eindruck . Ich werde nach wie vor das tun,
was ich. für meine 'Pflicht halte . Dr v. Engelman n.
Röntgt . Landrat ."

Aus der Provinz

Keine politische Nachrichten
Di« Einheitsschnlbewe-

• m Württemberg gleich bei ihrem ersten
tif* starken Stoß erhalten . Der protesta,i-
^ würtiembergifche PolksschuUehrerverern hat m

vbtI .̂ niührung der Einheitsschule in
zMw dtftadt des Landes in Stuttgart ge fordert
rirauf wurde von der Stuttgarter S t a d t v e r w a l -
' 2Jl%  Denkschrift verlaßt, in der die Fordenmgen

Protestantischen Bolkssysstms znrü ckgew iesen

'inbürg,  14 . Juni . (W. D.s Nachdem die
" *&,? * * » (rmmcr gestern die Revision von vier

. ^ .der Verfassung beschlossen hatte, veröstent-
- heute das Amtsblatt eine Botschaft der Groß-
«°g>n, worin sich diese mit der Einführung des

einen Stimmrechts und der Erhöhung der Ab-
^ ' "" kn-Tiäten einverstanden erklärt. Die Groß-
ünitei"*?,1* auch mit der Revision der beiden anderen
die "// "bswnd die Souveränität des Voltes und
-c -laoisveriräge einverstanden , mit dem auLdrück--

Vorbehalt, erstens, daß die Staatsverträge , auf
me Existenz des Luxemburger Landes beruht.

^nert werden müssen, zweitens , datz das monar-
Rechte der Dynastie nicht an-

'A "^rden dürfen, drittens , datz das Grundprinzip
i4 nnnng der Gewalten autrcchterhalten bleibt.
»trtTrtt Regierung dieses Programm immer
- » '>,1- ^ die Grotzherzogin das Kabinett Kauj,-

«. oas vor ewigen Monaten um seine Entsas 'ung
Sämte m  bl -iben. Ten Bestimm,mgeil

.^ rwssung gemäß ist die Kammer ausgelöst zur
einer Verfassungskammer.

\ Aus aller Welt
i h. (Es gibt noch keine allgemeine Woh-

W ? Auf 'dem soeben stattgehabten Hansbesitzer-
wurde die Wohnungsfrage erörtert . Justiz-

Sî ^ de - Chemnitz hielt einm Vortrag über
Kv>.^ ^ ^krage unter besonderer BerüLsichtigunq
der^ H?" ^" ungsbaues " . In seinen Tarlrgungen

hervor, daß fetzt von einer allgemeinen
hem ’S1* " "ch " ' cht die Rede sein könne. Sollte

Nur - ein Wohnungsmongel eintreten . Io
rni st empfehlen, Mietshäuser zu errichten. Aus

würde man am schnellsten und billigsten
Anzahl Wohnungen erhalten. 3u den

lfmT würde sich aber nach dem Krieg wohl
i^ nand finden, der aus eigene Kosten baue,
n unJ>  Gemeinden müßten also bilireich

->>7.» Man kann hinzufügen , daß namentlich die
dabei ein gutes Geschäft machen würden

~ " Mieten rechnen unt
erzahler.

Otaen̂,- so, w ' lt «a »uinos >r« e entsteht.) In einem
Rv'dcrlagsraum entdeckte die Poli >e,

v " mit den üblichen Mieten rechnen und
ki, h , me ckRenge ihrer Steuerzahler,
iora.c.^ ^:. (Wie Auslandsseife entsteht.)

«Hain nne
''wjck>7°77, ^ chkn>ledcrei. Ein schon mehnach wegen
->ve ' ^ pandels vorbesstaster Kellner stellte :n dem

" ^uslandsseise" her. Er versügte über die
. ^ ülLinaichinen und scheint einen gew>al-

■En«i9^ 1 » u haben . Um seiner Ware einen
" Anstrich zu geben, hatte er die Seife mit

h. F ra n kfu rt a. M ., 17. Juni . iTrauerseier
für die Landgräfin Anna von Hessen.f Heute vor¬
mittag fand in der Antoniuskirche für die verstor¬
bene Landgräfin Anna von Hessen ein seierliches
Traueramt statt , an der u . a . teilnahmen Landgraf
Alexander von Hessen, das Prinzenvaar Friedrich
Karl von Hessen. Freiherr und Freifrau von Bincke
geb. Prinzessin von Hessen. Prinz Friedrich Wil¬
helm von Preußen als Vertreter des Kaisers , die
großhcrzoglichen Herrschaften von Baden und
Hessen, der Fürst von Schaumburg -Lippe , Landgraf
und Landgräsin Chlodewig von Hessen, Oberpräki-
dent Trott zu Solz . Regierilngsprä 'ssdelit Dr . von
Meister , der Kommandierende General Riedel,
Oberbürgermeister Voigt -Franks,irt . Landeshaupt¬
mann Freiherr von Riedesel , die Konsuln der be¬
freundeten Staaten und die Vertreter vieler an¬
derer Körperschaften . Die Ehrenwache am Katafalk
hielten Oberkammerherr Freiherr von Riedescl
und Kammerherr Polizeipräsident Rieß von
Schenernschloß . Bischof Dr . Auaustinus  von
Limburg hielt unter Assistenz mehrerer Ehren-
diakone und Diakone das Pontifikalamt . Hieran
schloß sich die Gedächtnisrede des Kirchenfürsten.
Nach der Feier , die von weihevollem Orgelspiel
und Chorgesang umrahmt war . wurden am Sarae
Kränze vom Kaiser , von fast allen deutschen Höfen,
dem dänischen Köniqshause und vieken anderen
Würdenträgern und Körperschaften niedergelegt.

Wehen,  17 . Juni . Maurenn eist er Karl
Meister  ist ^um Mitglied dev Feuervisikations-
Kommission Wehen auf Widerruf ernannt worden
worden.

al . BomTaunus,  17 . Juni . Dirckor Alfred
Hahn -irrankfurt kaufte von FrauLandawer -Dvnner.
deren an der Limburgerstraße in Königstein bele¬
senes Besitztum zum Preise von ?0f >00 M,  ferner
von den Geschwistern Flügel -Königstein eine Wiese
an der Altkvnig - Limburgerstraße gelegen für
27M0 M. — Der Kur - und Fremdenbejuch in
Königstein nähert sich bereits der Zahl 3000. — Tie
Gemeindekörperschaften in Fischbach haben be¬
schlossen Baugelände zu billigem Preis an Kriegs¬
beschädigte abzugebckn. — Das Gcflügelstchlerr
scheint in der Gemeinde Hornau ' noch immer nicht
vbnehincn zu wollen . So wurden kürzlich wieder
dem W. Stephan am Tage zwei Enten und ein Huhn
gestohlen . Da anznnehmen ist. daß immer die¬
selben diesem Frevel begehen , setzte der Bestohlene
auf die Ermittelung der Täter eine gute Beloh¬
nung aus . — Da auch hier die Apfelweinwirt¬
schaften namentlich an Sonntagen stark von aus¬
wärts besucht, werden , haben die Wirte in Hornau
beschlossen, d«n »Hohenastheimer " nicht mehr an
Sonntagen zu verzapfen und bleiben die Wirt¬
schaften an diesen Tagen für Auswärtige geschlossen.
— Die Heuernte fiel sowohl in Menge wie in Güte
ganz vorzüglich aus . Das Heu wurde durchweg
vollständig « nberegnet geerntet . Bei den enorm-
bohen Verpachtungspreiseu der Graswiesen war
das gute Heuwetter sür die Pächter eine besondere
Vergünstigung . Jetzt aber dürstet Feld und Flur
nach einem ansgiehigen Reaen.

- öVt der Lahn,  17 . Juni . Der Kreistag
des llnterlahnkreises beschloß zum Ankauf des Brot-
getreides den Betrag von ftOOOOO Mark und zur
Vesicmwng der Keiegssamilien -llnterstützungca einen
werteren Betrag von zwei Miilionen Mark z» de-
wi k'gen. Ferner wurde beschlossen, sich an der Rais.
Möhelvertriebs -Gesettschast mit einem Betrag von
5000 'Mark zu beteiligen und der Nass. Siedelnnas-
Gcsellschast mit einer Stammeinlage von 1000 Mark
li-eizntreien . Anstelle des verstorbenen Landrats Duver-
stadt-Die; wurde der ,etz,ge Landrai Dr . Thon als Ab-
geordneter sür den Kommunallandiag gewähit — Den
»edammen , Fra » Kühl-Limdurg und Frau Margaret-
Lchmidl-Hintermeilingen . die beide aus eine vierzig,
lahrige Tätigkeit zurückblickcn, wurde die von « der
Kaiserm gestiftete goldene Bwsche vertiehen imd von
Herrn Madizinalrar Kreisarzt Tr . Tendaum -Limbura
uberr . icht.

i . Vom Lande.  18 . Juni . Der ersehnte
Regen  hat sich seit gestern früh eingestellt,
wenn es auch nicht stark regnet , so wird durch di ->
Tauer doch dem Boden die nottvensige FenÄtia-
Teit zugeführt.

Weinbau
17. Juni Deck Weknqutsbentzer

Zahlreiches Publikum angeioclt und wurde » dem-
entsprechend hohe Preise erzielt . Es kastetett
42 Halb stück: Mk. 8600 , 5340 . 5510 , 6510 , 0610.
6590 , 6Ü.10. 6600 , 6620 , 6570 . 6100 , 5410 . 6 >l0,
'6540 . 7030 , 6500, 6650 , 6900 , 6410 , tz.,60,
7080 , 7210 , 7410 . 7510 , 8150 , 7600 , 8050 , bOOO,
8040,8100 , 8210 , 7970, 8120 . 8600 . 8920 , 8190,
9070 , 9260 , :9UÜ0, 9610 , 9630 und 4 sl ' iertel |'tu.c£
Mk . 4970 , 4800 , 5800 und 0100 : 1 H<sibstück
19l7ec Neudorfer Rotlvern kostete Mk. 6000 . Gc-
samterlss : Mk . 337 850.

Bonder Bergstraße.  16 . Juni . In voller
Blüte stehen in den Weinbergen die Reben . Die
Reben jiird so reich mit Blüten behängen . »v4e
es seit dem Jahre 1868 nicht wehr der palt
war.

Aus Wiesbaden
Anträge auf Genehmigung von Erfatziebenöwikteln
sind gemäß einer im Städtischen Amtsblatt ver-
öskenitlichten Bekanntmach,ing der ' Eriatzwittet-
stelle Hessen-Nassau bei dieser Stelle in F ranf-
iurt  a . M . zu stellen. Formulare zu diesk» An-
tragen können kostenlos von der Gcichästsstr -lle in
Frankfurt a. M . Rathaus -Südbau . 3. Stock . Zim¬
mer 827 bezogen werden . Bom l . Juli d. i) . dür-
len nur noch solche Eriatzkedensmitiel in den Ver¬
kehr gebracht bezw. feilgehalten werden , welche von
der für die GenebmigungLerte -iung zuiläuüisen
Erfatzstelle nach dem l . Mai b. I . zum Handel zu-
aefaffen sind. Bor dem 1. Mai d. I . erteilte Ge¬
nehmigungen haben also im allgemeinen nur noch
Geltung bis längstens 30. Juni d. I.

Zum Absatz von Pfcrdesleisch
Die im Pferdefleischhandel in letzicr Zeit her-

vorgctrekenen Mißstünüe haben den Staatssekre¬
tär des Kriegsernährungsamies veranlaßt , im
Verordqungswegc vom 1. August 1918 ab für den
Ankauf von Pferden zur Schlachtung , sür den Be¬
trieb des Roßschlächtereigewerbcs und den Handel
mit Pferdefleisch den Genehmigungszwang einzu-
suhren . Diese Verordnung gibt den Landeszen¬
tralbehörden die Befugnis , ihrerseits die erforder¬
lichen Ausführungsbestimmungen zu erlassen . Ins¬
besondere sind die Landeszentralbehörden danach
berechtigt , ariden Stellen , an denen ein Bedürfnis
nach Einführng von Nicht - oder Höchstpreisen für
Schlachtpferde besteht, solche festznsetzen. Wo es
durchführbar erscheint , sollen Kundenlisten zur
Einführung gelangen , damit das von der Verord-
nung erstrebte Ziel , das Pferdefleisch der minder-
vkmittellcn Bevölkerung möglichst gleichmäßig zu-
zufuhren , eher erreicht wird.

Wiederverwendung aus Kriegsgefangenschaft
Heimgekehrter

Die aus russischer Kriegsgefangenschasi heim-
kehrenden deutschen Soldaten können ohne Ein-
tchränkung wieder im Heeresdienst verwendet wcr-
den Es würde dem Grundsatz der allgemeinen
Wehrpskicht widersprechen , wenn sie anders beban-
oclt wurden , als die übrigen VSehrpflichtigcn . z. B.
d:e Verwundeten , die immer wieder an die Front
zuruckkehren . Besondere Gründe , wie vorge¬
schrittenes Alter und Familienverhältnissc , werden
natürlich Berücksichtigung finden.

Stiftungsfest
Eine siaitliche Schar von Gästen folgte am Sams-

tagnachiinttag der Einladung desSchüIer -Stenoaravhea-
iÄreuis (Svstem Ctolze-Schrey ) am Kgl . Hum . 'Gnm-
nalninl äu_Wiesbaden , der int oberen Saale des ji'atb.
Leseverein? sein 30iähriges Stiftunqssest feie eie. Tie
aMordnung umfaßte außer einer Reihe musikikifcher
Aflibtotuiigm. die durch den Vhmnasia ^ Miinkvereir
m anerrennenswerter Qualität zu Gehör gebracht wur¬
den, und mehreren Teklamationsvorträgen als Hauvt-
Pmikte zwei Possen, den „Besuch im Karzer" und
„Las llmverialocme " . Beide Stucke waren von Mit¬
gliedern des Bcreins mit sichtbarem Eifer eingeübt „nd
wnrdm so srisch- sröhlich heruntergespielt , vag ihnen
der Erfolg bei dem erschienenen Auditorium picht
fehlen konnte, xen oratorischen Teil des Programms
ocstritirn dre: Ansprachen: die Begrüßung der Waste
durch den Bereinsvorsitzenden , die Festrede, die Herr
Banrdeamter Horner  in dankenswerter Weise über¬
nommen batte, und das Geleitivort des Herrn G »m-
nasiald.rellors Tr Preising.  Herr Forner ging ansnPV l,vii hn »VMirH > Sn «* /rU . „ „ .' Cu . . .. l~l - . -, c . . . & rs.

or « m « ,er s2 » , - eite»

Urntfänörrt nach in  ein,ach«m Nahinm gehalten - ; ;t
allen Teilen auss tn-fte gelungen tpat.

Die Wiesbadener Sanflctoetcinigmtf ».
hatte am vorigen Sarneiag . einer Einladnng des
Gesangvereins „Einirachi " folgend, eine Länger-
t»ljrt nach Biebrich veransiastst . worüber wir r»
der „Biebricher Tagespost " folgendes lesen : Dos
zugunsten des Wiedevaufbaues des Handwerks
nach dem Kriege am Samstag abend vom Oseiang-
verein „Eintracht " in Gemeinschaft mit de-
«ängervereinigung Wiesbaden im Saale der
Turnhalle am « aiserplaß veransiakkete Konzert
nahm eine », die zahlreichen Besucher sehr vesrjedi-
genden Verlaus . Der Abend miirde eiugeleitei mit
AdtS »Stegesgesang der Deutschen nach der Her » .
mannsschlacht ". den der durch Herr » Karl Schanß
gekettete vereinigte 6hor mit keiner recht stattlichen
isangerzahl zu wuchliger , eindrucksvvller Wirkung
brachte , die in dem Sckslußsatze „Die Welt gehört
den Germanen " ihre höchste Steigerung erfuhr.
Di ? wetteren Borlräge waren zum Teil neu ein»
studierte , aus djn Friedenszeiten in bester Erinne.
kung befindliche traute Weisen^ deren tiefer Sinn
uns durch das Erleben des Weltkrieges von neuen,
»; »echt bewußt wird . Die Botträge . die sich durch
schöne Abtönung . Sicherheit in - en Einsätzen und
seine Durcharbeitung au »zeckchne»en und die kunst-
stnnige Hand des Hern , Schaust verriete », fanden
begeisterten Beifall . Die Opernsängcrin Frk.
Erna ^* *4*4 uns Wiesbaden , die Lieder von FranH
Srahws , Weingartner und Blech darbot , zeigte sich
als temperamentvolle Sängerin mit feingeschulter
Sovranstimme . Unser heirniicher junger Molin»
kunstler Herr A. Baum legte mit dem durch saubcrr
^echnik und beseeltes Spiel sich auszcichürcnden
Vortrag der „Legende " von Wieniawski und
Stucken von Ross und Mozerri neue Proben seine«
Könnens ab . In Frl . Annje Battenfeld au«
Wiesbaden war eine Pianisiip von hohen knnst-

öierischen Eeigenschaften . die sic sowohl als Solistin
f,e, j p,„eIi.e öie  Etüde E - diir von Ehopin und

„Rigolettv -Paraphrase von Liszt - wie in der
Begleitung des Eingangschores und der beiden
anderen Sokissen zu zeigen Gelegenheit Hatzte, ge¬
wonnen . Sämtliche drei Künstler wurden mit
stürmischem Beifall bekvhnt und mutzten sich zr,
Zugaben verstehen.

Gewerkverei « »er Heiwarbeiierinnen
Der Vorstand des Gewerkvereins der Heim-

arbettennnen Deutschlands bat beschlossen, aus
Berbandsmtttekn 1000 Mark der Lud end orff-
Spende  für Kriegsbeschädigte zu überweisen.
Außerdem wollen die Heimarbeiterinnen in ihren
Ortsgruppen besondere Sammlungen veranstalten
Dieke vorbildliche Haltung verdient Anerkennuna.

Bartflechte « »» Papiergeld
Der „Münchener Medizinischen Wocheirschnft"

zufolge ist es dem Hamburger Arzt Dr . Kistner ge-
lungcn , den Erreger der « attflechte auf Geld¬
scheinen fcstznstellen . und zwar bei 180 Löbrin -n
Ai mal . Die Impfung dieser Kulturen ans die
Haut eines Gefunden ergab eine topische Erkan-
kung der Haut , in der sich die Pilze feststellen
ließen . Tuphus -, Diphtherie - und Tuverkel-
vaziüen fand der Arzt auf den Papieren niHt vor.

Notpriifit « ,
. ? ^r Fabersche n Vrivatschule  fand
am 18. d. M . unter dem Vorsitz des Herrn Geh Re-
gierungsrat Kanzow eine strvtichkußprüsung statt.
Ihr unterzog sich ein Schüler der Anstalt , de , he-
stanö uno rn ,̂en nächsten Tagen einrücken rnuß.

Standesamts -Nachrichten
Sterbe fälle:  12 . Juni : Ebesrav Anna

Cnzersberger . geb. Kinzel . 35 Q. — ia Juni : Bsitwe
Katharine Kretschmer , geh . Schaab . 72 J -. ehesrai,
Lberetta Polter , geb. Gredler . 46 I . — 14. Zuni-
Heinrich Karbach , 3 Jahre . ^

STiinRnoliae»
'Be 8°' Erkrankung des

¥ ?rrJ* Leo ŜchStzendorf gelangt heute abend statt der
,"u 5̂ - balL Dr,b"Die schöne MI kenn- .

Derd , s " Rrgolttto ' ,m «bonnement Ä zur Aufssihumg
(cknfang 7 Uhr,. Die bereits srlösten Eintrittskarle .i
aehallen auch für diese Borslellung ihre Gültigkeit.

Aus dem Vereinskeben
^ ,r - - -- - , Äat6 . Nefellenverein.  Dienstagabend - Na^

von der Entivicklirng der Schreibkunst seit den ältesten ! Mknstegsscler für nnteren Herrn Präses und Abictried
Jcilen und sprach dann ausführlicher über Wert „ nd ! ^ >«r für die djefe Woche einberulenen Atitglleder ch
Jwcck der Kiiiz 'chriit. sowie über die Geschichte des
festgebrnden Vereins , dem er als „ Alter Herr " an-
gehSrt, und über dessen Perdien,te um die Brrbreitnng
der stenographischen Kunst. Herr Gyninasialdireklor
^r . Preising wünschte dem Verein in scherz- und
ernsthast gesarbteu herzlichen Worten weiteres Wachien
und Blühen . Ter Abend versammelte die Festtejl-
nehmer noch einmal , m Erdgeschoß des Hause» bei
einem Glas Apselweinbowle, zu der außer den älteren
Vcreiiism ' tgliedcrn wiederum eine Anzahl Gäste er¬
schienen waren . Frohe und ernste Lieder wechselten
mit mancher heiteren iMimik, und als sich mit dem
Glockenschlagder Polizeistunde die Gesellschaft trennte,
ging l.eder nach Hause mit dem Bewußtsein , an einem
. .Familienfest" tettgenommen zu haben, das — den

Ubr. Gönner und Fre» nde" sind" cm-
geladen. Donnerstag . Kegeln.

Die Zukunft llnserer Kinder
liegt in der W-rtschast-krast unseres Vater¬
länder. Wer da» erkennt, d-r muß den Gold¬
bestand der Rekchrbank stärken helfen und alles
Gold in Schmuck und Driinzen zu den Gold-
ankaufsstelleii bringeir.

ui» a»ld -»nkar,f,w »«heluv Hellen-« « sssn» Sttiti.

;mii!l!ll![inilllllllllllllllll|||||||| ||||| | ||||(| | ||| | j||||||| | | i ||in

Wer ein Herz Hai—
hat auch Geld für einen Beitrag zur
Ludendorff-Gpende!
Den Kriegsbeschädigten zn helfen,
aus unglücklichen Ovfern des Krieges
freudige und arbeitsfähige Männer z«
machen, ist auch in Deine Hand gegeben.
§ ) lt sollst ja nur Geld opfern —
f f C haben für Dich Gesundheit und

Leben aufs Spiel gesetzt!

Htm«

Gesucht ein ehrliches, jungesMädchen
für Häusl. Arbeit und Hilst

iw GejchSst sür tagrüber
H . Schmitt , Dlorktzstr .80.

N e u i>o r fp 17.
Jakob K oP Pr lies; heute irt seiner Eigenschaft
als Zivangsverwatter der vormals C ü. Rei -chenau-
und Wetzell ' schen Gi -tsverwaltung in der . Burg
Eraß " zu EltbMe 47 Nrn . 1017er Rcndorser
Naturwein versteigeril . Tie mil grosser Lorgsalt
aevfleaten und behandelten lüleim  hatten ein

Tllchttges

hauzmadchen
daS näher, kann, zum l. od.

15. Juli gefuchr
Sr .vurgltratze l» , l., r.

Schneiderin^
empj. sich ,,n Neiianfeuiqen
» l.«mänd,ni s. Damen kstider
für in und außer dem Hause.
Adr.zu erst Geichäft§st.d.Zlg.

Suchef.irauenl Haush.(Nast.
Hofsa.d. Land eine tüchi.saub.

hauzhälierln
«es. Alt . o Auh.. d. Liebe zu
Kindern Hai. Tust muß koch,
nähen u. etwas Landwirllch^
verstehen. Boczusi. Mittwoch
nach-n . -wischenl bis 4 Uhr.
Michelsdsrg 8. kl. rechts.

BksvrS Mltzrs
selbständig. ka,h.. für Küche u.
Haushai ! gesiichl. Gr Wä che
außerhalb.Zwciimädchen vor-
Händen. SteinbS <k,Tö -' N,

Hohestraße 83

Sür svfocligen Eintritt wirdfür unsere Stadtkasse eine

Krikgs-Aushilfe
(Herr oder Dome, gesucht,
dir neben dir Beherrsch, von
Stenogr . und Schreibm. sicher
rechnenu. gmeHandlchr. be¬
sitzen muß Angebote umgeh,
an Magistrat TItvtlle

Selbständiges

gllemmädchen
für lleiuen Haushal, gessichi.
Gr dVäfchew. au-szeged. Bor-
zmt.»^ l0,2 - 4 xx.va&i  Ute
Ässesbaden,Scheffelstraße4p

3mMWSWtz>
Kr Kücheu. Hausarbeit gef.
Frau OberstieutncmiLenss,
Cob lenz , Löhrrondell6.Z.

LtrM inogfS Wchti
welche, Lust,m kochen, wenn
möglich etwa» Vorbild, darin
Hai und sich vekier « ns-
bilb « nwill . vom erfliasfigen.
sein, vegemrisches Speisohaus
ouifisana .Köln .Schilder-
gafie Ar. 6t, 'zz, , @toc* als
car Röchln gesucht . <«
Gute Perpslegcingu .familjjre

Behandlung

t | eM9ölfc 16» Frontspitze,
♦ * 3 Ammer ». Küche zu
vermkrten. Anzuseh.v.10—>2.

Tlhmr
im Erdgcsch.Dortzftratz « »7
alsbald z„ vermietrft. Näher,
daselbst jm ErdgeschoßUnf<

bei Btersch.

öriefmarhert x 50bum
y fßt 18- 20 zu veck.
Nah. Weimar. Jahnsir . 8 , Z.

veäiiit^ LKN
kath.," MM .Geh. . , soüövA
Priva tvenN-, jugeichsi Aeuß.,
radell. Perga„ah.,u >ohnh. he!
Wstsb . sachlBekaNNtschzivecks
Heirat mii ko>h Frz „ lein
41 ^ 54 Jahre , ladrtt . Bera ..
ontsp. Berw. unter J.  K. ,5
in Brrefw. zu trete». Ehrbarc
Berm nicht chl. Streng!
Berschrvitaenheil zugescheckl
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^Juwelen-und GildaukuusSwute sm die Ptsuiuz Hessei-Nuss«»
Ct ^ * Schirmherr: Se. Exzellenz Staaisminister von Trott zu Solz , Oberprasrdent der Provinz.

<̂ -u.,ch,. nd . l°«. 8°.°"'. ' d»
Jj  h -b-n »u Ich-sf-». Hl-rzu d,!»t d„ ilbz-b- all!» ffiolbtä. m Wt fctm  Rull Di! >-», ! D»»!I M  Shits« -b-r --«-»>»ndd-,»glich. --chm»»
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Juwelen- und Goldankaufsw oche
'gelten, wie solche in andern großen Städten und Provinẑ be« tts ^ gesunder* W ™- **b fû T̂ aVt [ ©eb̂ f ’/u  sichern, niemand würded°S geforderte Opfer

jeder Deutsche wüßte, wie sehr er durch die Hingabe fernes Juwelen, und Gol s & s ^ . 0  f  anaefidita der Verluste an Hab' und Gut. die uns getroffen hätten, wenn der
„ ™ i9.rn ”. - I. * *_ » - d' s * * • d» « - W b.« «S- •» «*» . « » b .p»» °» » - * • « » ®«">

„taufe««, imJ»l«i,s! ung-schwSch» ! « tfe. Uunä mf« « Wuh-lr. lt- und,ur S-ch""-g wi-ttch-fetlichun3  « 1 -

Der Lhrenausschutz der Gold- und Silberankausssteile Wiesdaden
Krieĝ auf deutschem Boden wütete!

Gold und Silberankaufsstelle flT Marktstratze 14 während der Juwelen, und Goldanlausswoche täglich geöffnet von 10 ~ l und 3- 5 Uhr. Sonntags vo.i 10 1 Uhr.

FreVillige Mukenpsle^
Ende dieses Monats beginnt ein neuer Lebc-

gang zur Ausbildung von Helferinnen vom Roten
Kreuz. Frauen und Mädchen mit guter Schul¬
bildung die das 20. Lebensjahr vollendet haben,
können sich zur Teilnahme anmelden im Komg-
lichen Schloff. Zimmer 32, täglich zwischen 10 und
32 Uhr. ' , .

SmMtMtilung des Stttetlänbiftficn FrlmmmillS
(AbteilungV des Kreiskomitees vom Roten Kreuz.)

Nachlatz-
Mobiliar- Versteigerung

zu Eltville i. Rhg.
Dmkistag, de« 28. Funi 1818. v'mittaZs9 3« W
besinnend, versteigere ich im Saals des Gastwirts
Diefenthäler , .

Taunusstratze zu Eltville i . Rhg.
aus dem Nachlasse der Frau Witwe Spring folg-vde ge¬
brauchte Mobiliargegenstände als: ^

4 Setten . Vertiko . Kleiderschränke . Wasch
kommode und Nachttisch. Sofa . S °^-' NlPP-, Ser¬vier- Sviel -, Näh-, Blumen- und andere Tische. Sessel.
Ktüble Nähmaschine . Spiegel. Bilder, Hängelampen
Vorpl tztoilette? Kü ^ .Einrichtung . Sch- und
L'-egebadewannen. Badeofen, 2 Oefcn. t ftevb, 1 ©t«-
schrank. Gartenrnöbel. WaschbüttenWaschkorbe. t5'-aschcn-m-steN Zerren- Fahrrad, Etas. Porzellan. Küchen- unb
Zlochzeschirr und sonstige Gebrauchs- und HauShaltungs-
gegenstände aller Art

freiwillig meistbietend gegen Barzahlung.
Besichtigung vor Beginn der Versteigerung.

Wilhelm Helfrich,
Auktionator und beeidigter Taxakor

Lchwalbach erstratze 23 zu Wiesbaden.  Telefon 2911.
Mittwoch . 19. Juni
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Du kannst leben
der Sonne Lickt und der Sterne Pracht,
-»b - r Du ti «btt auch die Opfer der
Schlachten auf Straßen und Plätzen,

fühlen mußt Du
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| Kuphau « Wiesbaden |

5

(Kleiner Saal)

Samstag , den 22. Juni 1918, absnds 8’/, Uhr
für die

Ludendorff - Spende
ein
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daß Du ihnen Dank fcbuldelt.
Zolle ihn ohne Verzug , denn

Du kannst gehen
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und bringe Deine
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»rau Fritz (träfe Ww . ,
^ ° Eltville . Taunusstratze 30. ,
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wer llriegrbeschabigte
Kaufleute . Bürogehilfen unü Arbeiter!

aller Berufe benötigt, wende sich an die
vtrmtttelunzsftelle für Arfegbeschädigte

im Ardeitramt
Dotzheimer Straffe 1.
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L üdetidorff-
Spende

jur Pott , zur Dank oder zu Deiner Lagespituns

Dankbarkeit ift eine deutsche Lugend!
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ver*nst»ltet von dem bekannten Meisterrezitator
RudoBf Hock

ebetn. Großberzogl. Säcbs. Hofschauspieler.
Die wirksamstenVorträgeu.Dichtungen von Otto
Anthes,CäsarFlaischlen,Rideamus.ErichKersten,
Robert Steidel, Dr. Lölling, Rudolf Hock u. a.
Sämtl.Vorträge frei aus dem Gedächtnis!

Der gesamte Beine trag fliesst der
Ludendorf - Spende zu.

Eintrittspreise : 1. bis lu. Reibe 3M., 11. bis
letzte Reihe 2 M., Galerie 1 M.(Sämtl .Plätze num)

Sonntag , den 23. Juni 1918
bei au g bobenem Abonnement:

Volkstag
zugunsten der Ludentloi 'ff ' Spende.

4 und 8 Uhr:

Doppel -Konzert
Städtisches Kurorcbester — Musikkorps

des Füs.-Reg. von Gerscbprff(Kur-Hess .) Nr. 80.
4 Uhr: Vorträge des Wiesbadener Trom-

petenquartetts.
8 (jhr : Vorträge des Wiesbadener Wald-

; hornquartetts unter Mitwirkung des Cornet
ä pistOus-Virtuosen Herrn Dietzel.

i Tageskarte 1 Mk. Karte zutn Besuche des
> Nachmittags- oder Abendkonzertes 50 Pfennig.
! Abonnements-, Kurtax- und Besichtigungs-
! ka'ten berechtigen zum B ‘Suche der Wandel-
l halle und des Kurgartens nur bis2Uhr nachm.
\ Bei ungeeigneter Witterung: 4 und8 unr
i Abonnements- Konzert des Kurorohcsters im

großen Saale.I SlöSiische HurvsiM-altung.
_ _ , ««••••*••*
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Kurhaus zu Wiesbaden.
Ttep- tag. den 18. Junr 1918 . nachmittags 4 A

Abon >i c me n t s -Kon  z erMdes^Städttich.n^

vs»
MMMM

. .e
(Aerztlich geprüft)

‘S -aipWW"
eigen . Arbeit unt. Garantie
Neue und gebrauchte

Hapsnoniutns
Leoncavalii » Flügel

Stimmen  und
gr. Reparaturen

tiimeim Müller
Kgl. Span. u. Luxemburg.

Hof-Pianofabrtk

Ä e3 Hinz
Gegr.
1843 .

Düro -Leim
Klogr. 1.-0 M.

Industrie -Leim
Kilogr . 1.20 M.. empfiehlt
I .Frey , Wiesb . , Erbacher
Str . 2. (Getösie mttbrittgeft. i

PlUlg uni) Slöfld

Handwerker-
Versammlung.

Im Einvernehmen mit dem JnntmgSauSschuß werdet,
die Vorstände und Mitglieder aller Wiesbadener
Handwerker-Innungen auf

Donnerstag , den 20 . Juni 1918 ,
abends 8.30  Uhr in die, .Wartburg"
eingeladen. Es handelt sich um den weiteren Ausbau der
Organisation, angesichts der gegenwärtigen Lage und der
Zukunst des Handw rks insbesondere hinsichtlich seiner Selb-
stänvigkcit und der Rohstoffversorgung

Die Bcrhandlungen werden durch einen entsprechenden
>Vortrag des Syndikus der Handwerkskammer cingelcttet

Ttenetag, den 18. Jum . abends ^ Uhr (ÄK V.
Worspnich von Ludwig Fulda, gesprochen von ^ rrn
Zollm. Hicram: Jiigotctto . Oper m vier Akten von
Emstvpe Verdi. — Personen: Ter Herzog von Man¬
tua : Herr Scherer — Ätgosttto sttN
Eeisie-Binkel — Güda, dessen Tochter: Frau Fised-
selb: — Graf von Monterone : Herr Kupms — Grat
von Crcprano: 5)err Becker- Tie Mafm ovrtErepato
leine Gemahlin: Frnr ToPPclbauer— Marallo - verr
Liter, Oorsa: 5)crr Haas (Kavattere) — SMratucl . .
ein Bravo: Herr Eäard — Mngdalena, semeSch.vester.
Frl Haas — Giovanna, Gilda s GcieUlckM>r.r .n.
Frl Ro,c — Ein Offizier der Hettebardtere. Äcrr
Preust — Ein Page der Herzogin: FrL
Herren und Tainen vom 5)ote. dsigen. Notlakan-w
Hcliebardtece, Tie Handlung ffteltm  der stobt
Mantua und Umgegend. — Beit:
i)U'tfectt ir -- Musikalische Leitung. Herr chro!.no-
lNkonnstacdt. — Lpielleitung: -Herr Ober-cktegisieur
Mtbus. r- Ende etwa 9.30 Uhr._ _ __

Aboniiernenls - rronzui . »
orchesters. Leitung: Herr stonzcrtmechcrM lES^
1 . Festmorsch (G >. Hentschel ). 2. SäMypiel - Luv
(H. Hosmann). 6. Intermezzo m E-dm (B.
4 Finale aus der Oper „Ernant" M Berdi).. S. « w
Blut Walzer (Job . Strausts. 6. Slavische Me-od.
Bariatiönen (L. Teiches) 7 Hntchie M-b-rb
Oper ».Robert der Teufel" (3 - GnnA). ^ ,
Abonnements - Konzert  des Stadt s . . > ^
orchesters. Leitung: Herr K°mcrtmelMr -Mk ^
1 Ouvertüre zur Oper „ Ter erl ^ . ^ ^ ^ ^ gMrtha
Archer }. 2 . Duett und Finale aus der Oper ,Ma
(F v. Flvtowt. 8. Rondo a capriccro. Die
Fn verlorenen Groschen »an. Lfeethovens. 4.̂
ierat-onen Walzer (>)oh. Stranß). 5. Ouv ^
sSÄ'ette"'.SÄ « » teT* ^ . Mrllockerb
aus der Oper „Jdomeneus (W. A. Tivzart, . .
BolkäiiNisu, Potpourri (E. Wmzal). I ^

Residenz-Theater
Dienstag, den 18. Juni . Nachmittage' .^ ,

Kinder , "d Schüler-Porsteilung: « truwwe'
„König-Nußknacker" - „Im Örmmel und a^
Erde" von Dr 5deinr. HoftmaNN. natt „
Lichtbildern. „Ein lustiger KiNdernaLm̂ SLichtbildern, „um ruinger ,.(r
Baron chon der Ropp. . ^bcud -
Porsprucy von Emil .Elaar. gffproch-n v
Abandon. Hieraus: D:c Dottarvrtnztq
bri , Alten von A. M . Wtllncr und s - " ^
Musik von Le? Fall . — LpieUeltunĝM- ^ ^
Mein. - -A'iusikalifche Leitung: Paul Freuoenv-
Ende gegen 10 Uhr.

MANN
oSÜIiKKr iSü «.f3ctionSi iu * ** Mi - "

HMIHIWi,
MODERNESu.GRÖ^

üchtspielhaus
KIRCHGASSE 72 'TEL6

Erstaufführung!
Das Lied dei* Colom »"

Schauspiel i 4
In der Hauptrolle: vsnols < ' ĝy>

Ein groll angelegter , glänzender ■ ^
Tulpe ist verloren gega n 9

Kleines Lustspiel.

Unsere flocbseeflotte in
Amtliche hochaktuelle Aufna
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